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1 Aus Gründen der besseren Les-
barkeit wird in der Konzeption nur 
die männliche Form „Migrant“ und 
„Zuwanderer“ verwendet. Das weib-
liche Geschlecht ist damit stets mit-
gedacht.

Chefsache Integration
Die Querschnittsaufgabe Integration braucht ihre Verfechter und Fürsprecher in der 
breiten Öffentlichkeit und in der Verwaltung. Persönlichkeiten, die Vertrauen und 
Respekt in der Gesellschaft genießen, können am besten die Integrationsidee trans-
portieren. In vielen Kommunen hat sich der Ansatz bewährt, die Integration zur Chef-
sache zu erklären. 

Im Frühjahr 2011 hat der Oberbürgermeister der Stadt Mönchengladbach die Ver-
antwortung für die städtische Integrationsarbeit übernommen und den Bereich In-
tegrationsplanung in sein Dezernat eingegliedert. Das ist ein Zeichen von Wertschät-
zung kultureller Vielfalt und Offenheit für die gesamte Stadtgesellschaft.

In Mönchengladbach leben Menschen aus über 150 Nationen mit unterschiedlichen 
Geschichten, Herkunftssprachen, Religionen und kulturellen Hintergründen, eine 
entscheidende Gemeinsamkeit verbindet sie aber: Sie alle sind Bürger dieser Stadt 
und identifizieren sich mit ihr.

Präambel

Zur Entstehung des Integrationskonzeptes 2012

In Mönchengladbach leben 261.000 Menschen, den letzten Erhebungen der statis-
tischen Abteilung der Stadt Mönchengladbach zufolge haben etwa 55.000 von ih-
nen einen Migrationshintergrund. Laut demografischer Prognosen wird die Zahl der 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in der Stadt weiterhin steigen. Migration 
ist überwiegend ein städtisches Phänomen. Städten ist die Rolle vorbehalten, Integ-
rationsstrategien zu entwickeln und Lösungen für ein friedliches gleichberechtigtes 
Zusammenleben unterschiedlicher Kulturkreise zu suchen.

Steuerung und Optimierung der Integrationsprozesse in der Stadt sind seit Jahren 
zentrale Themen der Stadtverwaltung Mönchengladbach. Das erste Integrations-
konzept von 2006 definierte Ziele und Handlungsansätze der Integrationsarbeit, die 
in den letzten sechs Jahren für die Stadtverwaltung und viele andere Akteure der 
Integrationsarbeit der Stadt richtungweisend waren. Nach sechs Jahren ist es an der 
Zeit, das Erreichte zu reflektieren und auf neue Bedarfe und Entwicklungen ange-
passt zu reagieren, da Integration ein sehr dynamischer Prozess ist. 

Trotz der Erfolge der letzten Jahre steht Mönchengladbach vor einigen Herausforde-
rungen. Das übergeordnete Ziel der kommunalen Integrationsarbeit, die Chancen-
gleichheit für alle Bürger dieser Stadt zu erreichen, erfordert viel Zeit und Geduld. 
Langfristig hat die Kommune erhebliche Aufgaben zu bewältigen:

Angleichung der Bildungssituation aller Kinder und Jugendlichen unabhängig o 
von Herkunft und sozialem Status,

Erhöhung des Anteils der erwerbstätigen Migranteno 1,

Verringerung der Arbeitslosenquoten bei Migranten,o 

1
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Reduzierung der Anzahl der SGB II-Leistungsbezieher mit Migrationshinter-o 
grund,

Verbesserung der Sprachkenntnisse der Migranten,o 

Erhöhung der politischen und gesellschaftlichen Partizipation der Migranten,o 

Stärkung des gesellschaftlichen Zusammenhalts.o 

Zur Durchführung der KOMM-IN-Förderphase 2011-2012, die aus drei Förderbaustei-
nen bestand:

„Erarbeitung eines Strategiekonzeptes zur nachhaltigen Implementierung 1. 
der interkulturellen Öffnung der Stadtverwaltung und anderer angrenzen-
der Regeldienste“, 
Weiterentwicklung des „Integrationskonzeptes für die Stadt Mönchenglad-2. 
bach“,
Entwicklung eines „Interkulturellen Gesamtkonzeptes“,3. 

erhielt die Kommune eine Förderung des Landes NRW. 

Der Förderbereich 1 „Erarbeitung eines Strategiekonzeptes zur nachhaltigen Im-
plementierung der interkulturellen Öffnung der Stadtverwaltung und anderer an-
grenzender Regeldienste“ und der Förderbereich 3 „Aufbau eines „Interkulturellen 
Gesamtkonzeptes“ werden im vorliegenden Konzept als Handlungsfelder 1 und 5 
geführt. Detaillierte Konzepte zu diesen Handlungsfeldern wurden zeitgleich sepa-
rat erstellt. Die darin enthaltenen Handlungsempfehlungen werden von der Stadt-
verwaltung umgesetzt.

Für die Stadt Mönchengladbach ist die sechsmonatige Förderphase 2011-2012 der 
KOMM-IN NRW-Initiative bereits die dritte. Sie stellt damit eine Weiterentwicklung 
der Handlungsstrategien für die kommunale Integrationsarbeit dar. Daher beinhal-
tete der erste Abschnitt des aktuellen Projektes eine Reflexion über das bisher Er-
reichte und eine Vergleichsanalyse der Integrationsarbeit anderer Kommunen. 

Der Schwerpunkt der Förderung lautet „Transparenz, Vernetzung der Angebote so-
wie strategische Koordination der Akteure und Steuerung der Wirksamkeit der Ange-
bote“. Um dem Schwerpunkt gerecht zu werden, wurde ein transparenter Ablaufplan 
der Projektumsetzung von einer Koordinierungsgruppe entwickelt. Die Koordinie-
rungsgruppe bestand aus Vertretern der Stadtverwaltung und freier Träger. 

Die Weiterentwicklung des Integrationskonzeptes 2012 erfolgte in mehreren Schrit-
ten.

Am 19.10.2011 fand ein halbtägiger offener Workshop zur Weiterentwicklung des 
Integrationskonzeptes statt. Der Teilnehmerkreis bestand aus Vertretern des Sozial- 
und Kulturdezernates (Sozialplanung und Kulturbüro), des Fachbereichs Bürgerser-
vice, Abteilung Ausländerwesen, der Leitungsebene der RAA, der Jüdischen Gemein-
de Mönchengladbach, des Jobcenters Mönchengladbach, der Vorsitzenden des In-
tegrationsrates, Vertretern der örtlichen Wohlfahrtsverbände, Oberbürgermeister 
Norbert Bude und der Stabsstelle Integrationsplanung. 
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Die Teilnehmer erarbeiteten Rahmenbedingungen für das Konzept und Themenfel-
der für nachfolgende Arbeitskreise in einem offenen Forum. Die Rahmenbedingun-
gen des Konzeptes basieren demnach auf folgenden Anforderungen:

Rahmenbedingungen

Das neue Integrationskonzept soll durch einen Ratsbeschluss verbindlich verab-o 
schiedet werden.
Das Konzept soll klar strukturiert und formuliert sein. o 
Der Aufbau, Ausbau und die Pflege von Netzwerken sollen im Konzept klar defi-o 
niert werden.
Die Erarbeitung des Konzeptes soll die unterschiedlichen Akteure dero  Integrati-
onsarbeit aktivieren. 
Die Zusammenarbeit und der Austausch sollen stets auf Augenhöhe stattfin-o 
den. 
Die entwickelten Inhalte sollen den Vorstellungen, Wünschen und Bedarfen o 
möglichst aller Beteiligten entsprechen und von allen akzeptiert werden.
Das Konzept soll auf den Grundsätzen der interkulturellen Kompetenz basieren.o 
Die gleichberechtigte Teilhabe soll den grundlegenden Gedanken des Konzep-o 
tes bilden. 

Einen Dialogbedarf stellten die Workshopteilnehmer insbesondere bei folgenden 
vier Themen fest, denen zur weiteren Erarbeitung jeweils ein Arbeitskreis (AK) zuge-
ordnet wurde:

Dialogfelder

AK1: „Wie erreiche ich eine zielgruppenorientierte Vernetzung aller bestehenden An-
gebote?“

AK2: „Wie beteilige ich die Menschen in MG an der Entwicklung unserer Stadt?“

AK3: „Welche Strategien und Maßnahmen brauchen wir, um den Bürgerinnen und 
Bürgern interkulturelle Kompetenzen zu vermitteln?“

AK4: „Wie verbessere ich die Integration von Kindern und Jugendlichen in den Kitas 
und Schulen?“

KOMM-IN-Auftaktveranstaltung 

Zum Auftakt der Weiterentwicklung des Integrationskonzeptes wurden ca. 300 Ak-
teure der örtlichen Integrationsarbeit am 10.11.2011 in das Haus Erholung eingela-
den, 105 Personen nahmen teil.

Frau Staatssekretärin Zülfiye Kaykin und Oberbürgermeister Norbert Bude begrüß-
ten die Teilnehmer und luden alle zur aktiven Mitarbeit ein. Bei der anschließenden 
Podiumsdiskussion stießen die Vorsitzende des Integrationsrates Frau Gülistan Yüksel 
sowie einer der ersten Mönchengladbacher „Gastarbeiter“ türkischer Herkunft, Herr 
Osman Yazıcı, dazu und ergänzten die Diskussion mit ihren Beiträgen zum Thema 
Integration in Mönchengladbach aus der Sicht von Zuwanderern. Das musikalische 
Rahmenprogramm bestritt das Rockstreichorchester der Musikschule Mönchenglad-
bach. Bezeichnend war, dass fast alle Schüler des Rockstreichorchesters ihre Wurzeln 
nicht im deutschen Kulturkreis haben.
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Durchführung der KOMM-IN-Arbeitskreise

Nach Festlegung der beteiligten Akteure als Teilnehmer in den Arbeitskreisen im 
Rahmen und im Anschluss an die Auftaktveranstaltung, wurden für die Arbeitskreise 
jeweils zwei Termine im Abendbereich geplant, damit auch berufstätigen ehrenamt-
lichen Akteuren die Teilnahme möglich sein konnte. 

Im November und Dezember 2011 tagten die vier Arbeitskreise jeweils zweimal. In 
der ersten Arbeitskreisrunde wurden eine Bestandsaufnahme der interkulturellen 
Angebote vorgenommen sowie allgemeine Vorschläge zur Verbesserung der Situati-
on und positive Beispiele aus der Praxis zusammengetragen. Die zweite Runde dien-
te der Entwicklung von konkreten Maßnahmen und der Benennung von relevanten 
Erfolgsindikatoren. 

Insgesamt 85 Akteure der Integrationsarbeit beteiligten sich in den Arbeitskreisen. 
Die Vielfalt der Stadtgesellschaft spiegelte sich noch nicht in den Arbeitskreisen wi-
der, in denen sich neben Fachleuten überwiegend Vertreter des türkischen und rus-
sischen Kulturkreises austauschten.

Die entwickelten Vorschläge sollen vor allem der Verbesserung der Kommunikations-
wege und der optimierten Nutzung der Synergieeffekte durch neue Vernetzungs-
strukturen dienen. Kommunikationskanäle müssen stets gepflegt, optimiert und bei 
Bedarf erweitert werden. Klar definierte Kommunikationswege sind eine wichtige 
Voraussetzung für alle Handlungsfelder der Integrationsarbeit.

Rechtliche Grundlagen der Integration in NRW 
und auf Bundesebene
Zuwanderungsgesetz

Das am 01.01.2005 in Kraft getretene Zuwanderungsgesetz bildet einen rechtlichen 
Rahmen für die Zuwanderung in Deutschland. Das Gesetz regelt Aufenthalts- und 
Asylbestimmungen: zu seinen Bestandteilen gehören das Aufenthaltsgesetz, das 
Asylverfahrengesetz, das Staatsangehörigkeitsgesetz, das Asylbewerberleistungsge-
setz, das Bundesvertriebenengesetz und das Freizügigkeitsgesetz. Außerdem wur-
den Regelungen zur Arbeitsmigration darin festgelegt. Sprachförderung wurde als 
Teil des Aufenthaltsrechtes in Form von Integrationskursen im Zuwanderungsgesetz 
eingeführt. Des Weiteren behandelt das Gesetz Themen der inneren Sicherheit.   

Gesetz zu Förderung der gesellschaftlichen Teilhabe und Integration in Nord-
rhein-Westfalen

In der Zeit der Entstehung des vorliegenden Konzeptes wurde das Gesetz zu Förde-
rung der gesellschaftlichen Teilhabe und Integration in Nordrhein-Westfalen verab-
schiedet. Eine der Hauptintentionen des Gesetzes ist die Stärkung der Kommunen, 
indem Kommunale Integrationszentren gefördert werden, die aus Zusammenfüh-
rung von Regionalen Arbeitsstellen zur Förderung von Kindern und Jugendlichen 
aus Zuwandererfamilien (RAA) und kommunalen Integrationsstellen entstehen sol-
len. Damit wird der Wert der Bildung für Integrationsprozesse hervorgehoben, der 
Bildung kommt zentrale Bedeutung in der Integrationsarbeit vor Ort zu. 

3



8

2 „Mit `Migrantenselbstorganisati-
on` (kurz `MSO`) werden häufig In-
itiativen und Vereine von `Menschen 
mit ̀ Menschen mit Migrationshinter-
grund` (oder `Menschen mit Zuwan-
derungsgeschichte`) bezeichnet, die 
im Interesse der eigenen herkunfts-
land-orientierten Zielgruppe orga-
nisiert worden sind.“ http://www.
enzykl.de/Begriff/Migrantenselbst-
organisation

Die Eigenverantwortung von Migranten wird durch die Unterstützung und Förde-
rung von Aktivitäten der Migrantenselbstorganisationen gestärkt. Die Interkulturelle 
Öffnung und Erhöhung des Anteils von Menschen mit Migrationshintergrund im Öf-
fentlichen Dienst sind weitere Schwerpunkte des Gesetzes. 

Anerkennungsgesetz

Der deutsche Arbeitsmarkt braucht Fachkräfte. Menschen mit Migrationshintergrund 
stellen ein großes Potenzial für den Arbeitsmarkt dar. Dieses Potenzial muss von der 
Wirtschaft erkannt und genutzt werden. Das neue Anerkennungsgesetz vereinfacht 
vielen potenziellen Arbeitskräften ihre berufliche Integration durch neue einheitli-
che Bewertungsverfahren. Zum Beispiel wurde ein Rechtsanspruch auf ein Bewer-
tungsverfahren für 350 nicht reglementierte Berufe erstmalig eingeführt. Durch ein 
neues Gleichwertigkeitsverfahren wird die berufliche Qualifikation der Antragsteller 
innerhalb von drei Monaten geprüft. 

Der Nationale Aktionsplan Integration 2011 und das Integrationskonzept MG 2012 

Der Nationale Aktionsplan Integration 2011 diente als Orientierung bei der Erar-
beitung des vorliegenden Konzeptes. Verbindlichkeit und Überprüfbarkeit sind die 
wesentlichen Merkmale der Integrationsplanung. Die Vorgehensweise bei der Erar-
beitung der Inhalte erfolgte in Anlehnung an die Vorgehensweise bei der Vorberei-
tung des Nationalen Aktionsplans Integration: Es wurden thematische Dialogforen 
geschaffen, die nicht nur hauptamtliche Fachleute sondern auch interessierte Bürger 
und Migrantenselbstorganisationen2 zu Wort kommen ließen. 11 Handlungsfelder 
des Nationalen Aktionsplans korrespondieren mit den Handlungsfeldern, die vor Ort 
in den Arbeitskreisen herausgearbeitet wurden. 

Was wollen wir auf lange Sicht erreichen?

Strukturelle Intention 

Die Integrationsarbeit wird in der Kommune von kommunalen Institutionen, Wohl-
fahrtsverbänden, Kirchen, privaten Trägern aber auch von Vereinen und Einzelper-
sonen geleistet. Es ist nicht immer einfach, den Überblick über alle Initiativen zu be-
halten und Maßnahmen effizient zu steuern. Das Engagement der Akteure erreicht 
nicht immer die erwartete Wirkung, weil der Austausch oft nicht im notwendigen 
Maße stattfindet, um Synergieeffekte und vorhandene Ressourcen effektiv nutzen zu 
können. Eine kommunale strategische Steuerung ist vonnöten, um Vernetzung und 
Transparenz für alle Beteiligten zu schaffen. 

Das vorliegende Interkulturelle Konzept bietet einen Rahmen für kommunalpoliti-
sche Handlungsansätze, definiert Strukturen der Beteiligung und führt Instrumente 
der Erfolgskontrolle ein. 

4
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3 de.wikipedia.org/wiki/Integration_
(Soziologie)

Inhaltliche Intention
Integration und ihre Formen

In der Soziologie ist unter dem Begriff „Integration“ „die Ausbildung einer Wertge-
meinsamkeit mit einem Einbezug von Gruppierungen, die zunächst oder neuerdings 
andere Werthaltungen vertreten.“ – zu verstehen.3 

Die Geschichte zeigt, dass Integration drei Richtungen einschlagen kann und ent-
weder zur Assimilation, zur Segregation oder zu einer Vielfaltsgesellschaft führt. Die 
Assimilation wird im besonderen Maße durch bikulturelle Ehen begünstigt. Zum Bei-
spiel sind 67 % der in Deutschland geborenen Spätaussiedler (zweite Generation) 
mit einheimischen Deutschen verheiratet. Finanzielle Probleme, Bildungsferne so-
wie schlechte Sprachkenntnisse können zur Segregation führen. 

Abbildung 1 Quelle: in Anlehnung an 
 http:demoscope.ru/weekly/2006/0243

In ihrer reinen Ausprägung ist keine der drei Formen der gesellschaftlichen Integ-
ration in einem Staat zu finden. Integration ist immer eine Mischform aus allen drei 
Komponenten. Die Aufgabe der Politik besteht darin, eine Richtung zu wählen und 
diese unter Anwendung von gezielten Maßnahmen auch einzuschlagen.

Das vorliegende Konzept vertritt die Meinung, dass eine Vielfaltsgesellschaft im We-
sentlichen das Ziel der Integrationspolitik sein muss. Eine Vielfaltsgesellschaft steht 
für ein friedliches und respektvolles Zusammenleben unterschiedlicher ethnischer 
Gruppen, ohne dass einzelne Gruppen ihre Identität, Kultur und Wertevorstellungen 
aufgeben müssen. Dabei gibt die Aufnahmegesellschaft die politischen, rechtlichen 
sowie wirtschaftlichen Rahmenbedingungen vor.
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Dieses Ziel ist nur mit einer gesellschaftlichen Dialog- und Anerkennungskultur zu 
erreichen. Die kulturelle Vielfalt wird als Potenzial verstanden.

Integrationsprozesse setzen eine Interaktion zwischen der Aufnahmegesellschaft 
und dem Zugewanderten voraus. Damit die Interaktion erfolgreich funktioniert, 
müssen beide Seiten dafür bereit und offen sein. Die Verantwortung für eine erfolg-
reiche Integration tragen die Aufnahmegesellschaft und der Zugewanderte glei-
chermaßen. Der Staat schafft Rahmenbedingungen für Integration, indem er Men-
schen mit Migrationshintergrund gleichberechtigten Zugang zum Arbeitsmarkt, zur 
Bildung und zur gesellschaftlichen Teilhabe ermöglicht. Im Gegenzug müssen Mig-
ranten die Verfassung und Gesetze des Aufnahmelandes akzeptieren und befolgen, 
die deutsche Sprache beherrschen, Lern- und Arbeitsbereitschaft aufbringen sowie 
Werte und Normen der deutschen Kultur kennen und respektieren. 

Integration besteht aus verschiedenen Ebenen, die mit einander verflochten sind. 
Man unterscheidet folgende Integrationsdimensionen nach Heckmann: kulturelle, 
strukturelle, soziale und identifikative. Alle Ebenen sind von ihrer Relevanz für den 
Integrationsprozess gleich. Indem man an einer Ebene arbeitet, fördert man zugleich 
auch die anderen.

Integration ist individuell

Methoden der Integrationsarbeit 

Jeder nach Mönchengladbach zugewanderte Mensch brachte seine Geschichte, sei-
ne Werte und Vorstellungen, Ängste und Erwartungen mit. Migration ist sehr indi-
viduell. Hinter jeder Zuwanderung steht eine Geschichte, ein Weg, gepflastert mit 
Zweifeln, Entscheidungen und Hoffnungen. Daher bedarf gerade die interkulturelle 
Arbeit hoher Sensibilität, Geduld und Toleranz. Lebensziele der meisten Migranten 
unterscheiden sich kaum von Lebenszielen der Mehrheit in der Aufnahmegesell-
schaft. Nur die Bandbreite der Grundorientierungen ist bei Zuwanderern größer. 

Die strukturelle Ebene der Integrationsarbeit wird von der individuellen Ebene be-
einflusst, die Vorgehensweise wird im Integrationsbereich häufiger als in anderen 
Bereichen an individuelle Situationen angepasst. Migranten sind eine sehr heteroge-
ne Gruppe in Bezug auf Alter, Kultur, Religion, Bildungsstand usw.. 

2008 erschien eine Studie des Sinus-Instituts über Migranten-Milieus in Deutschland. 
Die Studie befasste sich mit Lebenswelten und Lebensstilen von Menschen mit Mi-
grationshintergrund. Die Studie ist noch ein Beleg dafür, wie vielfältig und differen-
ziert Lebensentwürfe und Lebensweisen der in Deutschland lebenden Migranten 
sind. Die wichtigste Erkenntnis der Studie ist, dass eine erfolgreiche Integration im 
Wesentlichen nicht herkunfts-, sondern bildungsabhängig ist. Religiöse und kultu-
relle Einflüsse spielen dabei eine Rolle, werden aber häufig überschätzt. Ausschlag-
gebend sind persönliche Motivation, Ziele und Fähigkeiten jedes Einzelnen. 

Nicht jeder Zuwanderer hat einen speziellen Unterstützungsbedarf, es gibt auch gut 
ausgebildete und motivierte Einwanderer, die erfolgreich in die Gesellschaft einge-
gliedert sind. Umso schwieriger ist es, allgemeine Lösungen für diese Zielgruppe zu 
finden. 

5
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Eine bis jetzt unzureichende Datenerfassung erschwert ebenfalls die Arbeit mit die-
ser Zielgruppe. 

Daher spielt die Sozialraumorientierung eine wichtige Rolle in der Integrationsarbeit. 
Der sozialräumliche Ansatz schafft Transparenz bei der Erfassung der Bedarfslagen 
und kann gezielte Lösungen unter Einbeziehung der lokalen Akteure anbieten. 

Einzelne Sozialräume liefern Daten und Grundlagen zur Erfassung und Analyse in 
Abgrenzung zur gesamtstädtischen Situation. Informationen aus den Sozialräumen 
bilden eine Grundlage für Prognosen und das vorausschauende Handeln. Voraus-
schauendes Handeln erfordert die Fähigkeit, Veränderungen rechtzeitig zu erken-
nen, Situationen richtig einzuschätzen und auf mögliche Probleme vorbereitet zu 
sein. Aufklärung und Prävention sind wichtige Instrumente des vorausschauenden 
Handelns. Kurze Informationswege, Kenntnisse über Gewohnheiten bei der Informa-
tionsbeschaffung in bestimmten Kulturkreisen und gezielte Ansprache vereinfachen 
den Zugang zu der Zielgruppe.
 
Die Kommune setzt auf Fähigkeiten und Potenziale aller Akteure, der Zielgruppe und 
der infrastrukturellen Gegebenheiten sowie auf die Förderung ihrer Entwicklungs-
möglichkeiten. Sie ist stets bemüht, lösungs- und nicht defizitorientiert zu handeln. 
Ressourcenorientierung ist eines der zentralen Prinzipien der kommunalen Integra-
tionsarbeit.

Neben dem Tagesgeschäft dürfen Visionen und neue Ideen nicht vernachlässigt wer-
den. Aus Bedarfsanalysen verschiedener Bereiche werden neue Projekte entwickelt, 
die die bestehenden Systeme ergänzen und optimieren. Potenziale der Migranten 
sind zu nutzen, indem Erfahrungen aus anderen Kulturen mit den Erfahrungen vor 
Ort kombiniert werden. Innovation ist unverzichtbar für eine sich schnell entwickeln-
de multikulturelle Gesellschaft.

Die kommunalen Handlungsgrundsätze basieren auf folgenden Prinzipien:

Vorausschauendes Handeln− 
Sozialraumorientierung− 
Ressourcenorientierung− 
Vernetzung− 
Transparenz− 
Kostenbewusstes Handeln− 
Innovation− 
Interkulturelle Sensibilität− 

Zielgruppen 

Integration ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe und damit auch eine ge-
samtstädtische Aufgabe. Die gesamte Bevölkerung der Stadt zählt zur Zielgruppe 
dieses Konzeptes. 

Der Begriff „Menschen mit Migrationshintergrund“, der im Konzept verwendet wird, 
wird wie folgt definiert: „Ein Migrationshintergrund liegt vor, wenn 1. die Person nicht 
die deutsche Staatsangehörigkeit besitzt oder 2. der Geburtsort der Person außerhalb der 

6
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4 „Migrationshintergrund-Erhebungs-
verordnung vom 29. September 
2010 (BGBl. I S. 1372)“, Statistisches 
Bundesamt

heutigen Grenzen der Bundesrepublik Deutschland liegt und eine Zuwanderung in das 
heutige Gebiet der Bundesrepublik Deutschland nach 1949 erfolgte oder 3. der Geburts-
ort mindestens eines Elternteiles der Person außerhalb der heutigen Grenzen der Bun-
desrepublik Deutschland liegt sowie eine Zuwanderung dieses Elternteiles in das heutige 
Gebiet der Bundesrepublik Deutschland nach 1949 erfolgte“.4 

Handlungsfelder der Integrationsarbeit 
in Mönchengladbach
Integration ist eine Querschnittsaufgabe. Alle Handlungsfelder greifen ineinander. 
Daher ist Transparenz und Vernetzung aller Bereiche die Voraussetzung für die er-
folgreiche Umsetzung der gesetzten Ziele in jedem einzelnen Handlungsfeld.
Zahlreiche Akteure der Integrationsarbeit engagierten sich in den Arbeitskreisen / 
Workshops zur Weiterentwicklung des Integrationskonzeptes: Vertreter der Stadt-
verwaltung, der Wohlfahrtsverbände, des Integrationsrates, der MSO und ehrenamt-
liche Kräfte.

Die Vorgehensweise in den Arbeitskreisen / Workshops wurde wie folgt festgelegt:

Ausarbeitung von langfristigen und kurzfristigen Zielen in einzelnen Bereichen- 
Definition der Umsetzungsschritte (Kombination aus bestehenden Strukturen - 
und neuen Ideen), Zusammenfassung der bestehenden Angebote und Bedarfs-
ermittlung, konkrete Benennung von Maßnahmen
Sicherung der Durchführung mit kommunalen und Drittmitteln- 
Berücksichtigung der personellen und finanziellen Ressourcen- 
Benennung von qualitativen und quantitativen Erfolgsindikatoren- 
Benennung von Controlling- und Evaluationsinstrumenten der Integrationspro-- 
zesse

Konkrete Ergebnisse werden mit konkreten Handlungsstrategien erreicht. Konkrete 
Handlungsstrategien setzen konkrete Zielsetzungen und klar definierte Handlungs-
felder voraus. In Workshops einigten sich die Akteure auf fünf Handlungsfelder der 
Integrationsarbeit in Mönchengladbach:

Diese fünf Handlungsfelder wurden von den Akteuren als Rahmen für die städtische 
Integrationsarbeit ausgewählt. Es wurden konkrete Maßnahmen vorgeschlagen, de-
ren Umsetzung im vorgegebenen zeitlichen Rahmen angestrebt wird. 

In anderen Sparten der Integrationsarbeit werden begonnene Maßnahmen weiter-
geführt und Entwicklungen mit Hilfe der nachfolgend aufgeführten Indikatoren ge-
messen, damit im Bedarfsfall nachgesteuert werden kann und diese Bereiche nicht 
aus dem Blick geraten.

7

Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzungo 
Stärkung von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrundo 
Chancenverbesserung für Migranten auf dem Arbeitsmarkto 
gesellschaftliche Teilhabe der Migranteno 
interkulturelle Öffnung von Einrichtungen der Kultur und Freizeito 
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5 Statistische Daten der Agentur für 
Arbeit für Januar 2012

Die Ausgangssituation in Mönchengladbach
In den Zeiten des deutschen „Wirtschaftswunders“ schloss die Bundesrepublik An-
werberabkommen mit Italien, Spanien, Portugal, Jugoslawien, Griechenland, der 
Türkei und anderen Ländern ab. Hauptsächlich alleinstehende männliche Arbeits-
kräfte sollten nach einem Rotationsprinzip für die Zeit ihrer Aufenthaltsfrist für deut-
sche Unternehmen arbeiten und anschließend in ihre Heimatländer zurückkehren, 
damit neue „Gastarbeiter“ ihren Platz annehmen konnten. Ende der 50er Jahre ka-
men die ersten Italiener, in den 60er Jahren Spanier, Portugiesen, Jugoslawen und 
Griechen, später auch Türken nach Mönchengladbach. Viele von ihnen beschlossen 
aber, dauerhaft in Mönchengladbach zu bleiben, weil sie ihren sicheren Arbeitsplatz 
und ihr soziales Umfeld nicht mehr aufgeben wollten. Familienangehörige kamen 
nach, Kinder wurden geboren, Mönchengladbach wurde zum Lebensmittelpunkt für 
die Familien der Arbeitsmigranten.

In den 90er Jahren wanderten zahlreiche Spätaussiedler hauptsächlich aus der ehe-
maligen UdSSR mit ihren Familien nach Mönchengladbach ein. Im Zuge eines spe-
ziellen Aufnahmeverfahrens erwarben die Spätaussiedler bei Vorlage einer Spätaus-
siedlerbescheinigung die deutsche Staatsangehörigkeit.

Heute weisen rund 55.000 von 261.000 in Mönchengladbach lebenden Menschen ei-
nen Migrationshintergrund auf. Die Anzahl von Personen mit Migrationshintergrund 
wurde durch Addition von Nichtdeutschen und Deutschen mit 2. Staatsangehörig-
keit errechnet. Bei der Rechnung sind Personen mit Migrationshintergrund, die zwar 
die deutsche Staatsangehörigkeit jedoch keine Zweitstaatsangehörigkeit besitzen, 
nicht erfasst. Den Ergebnissen des Mikrozensus 2010 zufolge, haben 19,3% der Be-
völkerung in Deutschland einen Migrationshintergrund. In Mönchengladbach sind 
es circa 21%. Die Mehrheit der Migranten hat die deutsche Staatsangehörigkeit. 

Die Gruppe der EU-Ausländer ist seit 2000 in der Stadt leicht gewachsen. Besonders 
im Jahr 2011 wurde eine verstärkte Zuwanderung aus Bulgarien und Rumänien auf-
grund erleichterter Einreisebestimmungen innerhalb der EU wahrgenommen.

Die Verteilung der Migranten in der Stadt ist nicht gleichmäßig. Als einkommens-
schwächere Gruppe lassen sich Zuwanderer in Stadtteilen mit günstigen Wohnungs-
mieten nieder. Dazu gehören vor allem Rheydt-West, Rheydt-Mitte und Stadtmitte. 

Eine integrationshemmende Ballungsgefahr besteht in Mönchengladbach aber 
nicht. Im Vergleich zu anderen Kommunen finden sich bezahlbare Wohnräume in al-
len Stadtteilen Mönchengladbachs, was eine wichtige Voraussetzung für die flexible 
Verteilung von Einwohnern mit unterschiedlichen Einkommen ist. 

Seit den Zeiten des Wirtschaftswunders sind Anforderungen an Arbeitnehmer enorm 
gewachsen. Arbeitgeber erwarten Fachwissen und anerkannte Qualifikationen. Der 
Anteil der Geringqualifizierten unter Migranten ist aber überproportional hoch. Da-
her sind die Chancen vieler Migranten auf dem Arbeitsmarkt als schlecht einzuschät-
zen. Im Januar 2012 z.B. betrug die Arbeitslosenquote bei Migranten in Mönchen-
gladbach über 17%, bei der Gesamtbevölkerung Mönchengladbachs etwa 8%.5 

Spezifische Kenntnisse und Kompetenzen der Menschen mit Migrationshintergrund 
werden im Berufsleben noch nicht ausreichend anerkannt und eingesetzt. Nicht an-
erkannte ausländische Berufsabschlüsse z.B. gelten als keine Abschlüsse.

8
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6 IT NRW 2011 „Kinder in Kinderta-
gesbetreuung in NRW“

Ein außerordentlich hoher Bestand an Langzeitarbeitslosen basiert unter anderem 
auf der Tatsache, dass viele Migranten im erwerbsfähigen Alter in Mönchengladbach 
keine berufliche Qualifikation besitzen. Im Städteranking 2011 im Auftrag der „Initia-
tive Neue Soziale Marktwirtschaft (INSM) und Wirtschaftswoche“ wurden die 50 ein-
wohnerstärksten Städte Deutschlands daraufhin untersucht, wo sie in Bezug auf Ar-
beitsmarkt, Soziales, Wirtschaft und Wohlstand stehen. Nach dieser Studie befindet 
sich Mönchengladbach mit dem höchsten Anteil der Arbeitslosengeld-II-Empfänger 
auf Platz 50. 

Einige Migranten suchen einen Ausweg aus der Arbeitslosigkeit in der Selbständig-
keit. Das Stadtbild Mönchengladbachs ist von Kiosken, Imbissbuden und Internet-
cafés geprägt, die von Menschen mit Migrationshintergrund geführt werden. Vielen 
von ihnen fehlen aber Erfahrung und kaufmännisches Wissen, so dass ihre Selbstän-
digkeit nicht immer den Lebensunterhalt ihrer Familien dauerhaft sichern kann. Po-
tenzielle Existenzgründer mit Zuwanderungsgeschichte brauchen leicht zugängli-
che Informations- und Weiterbildungsangebote sowie fachliche Unterstützung.

In den letzten Jahren beschäftigten sich mehrere Studien mit dem Zusammenhang 
zwischen sozialem Status und Kinderlosigkeit in Deutschland, es ergab sich, dass 
bildungsferne Familien die meisten Kinder in Deutschland bekommen. Laut Studie 
der Bundesregierung „Frauen leben – Familienplanung und Migration“ aus dem Jahr 
2010 sind 17 % der westdeutschen Frauen über 34 Jahre kinderlos, von türkischstäm-
migen Frauen sind es 6%, von Frauen aus Osteuropa 8 %. Die weibliche Bevölkerung 
in Deutschland besteht zu 18 % aus Zuwanderinnen. Etwa ein Drittel aller Kinder und 
Jugendlichen in Mönchengladbach haben eine Zuwanderungsgeschichte, Progno-
sen sagen, dass ihr Anteil in den Städten Nordrhein-Westfalens in den nächsten 10 
bis 15 Jahren 50 % und mehr erreichen wird. Die Mehrheitsgesellschaft verliert ihre 
Mehrheit, damit könnte auch der Begriff „Mehrheitsgesellschaft“ aus dem Sprachge-
brauch nach und nach verschwinden.

Familien mit Migrationshintergrund spielen eine immer größere Rolle bei der ge-
sellschaftlichen Entwicklung. 42,2% der Kinder im Alter von 3 bis unter 6 Jahren in 
Mönchengladbach, die sich in Kindertagesbetreuung befinden, haben einen Migra-
tionshintergrund.6 29,4% von ihnen sprechen zu Hause kein Deutsch. Bei der letzten 
Sprachstanderhebung in Mönchengladbach 2011 wurden 1800 Kinder getestet, da-
bei wurde ein zusätzlicher Förderbedarf bei 504 Kindern festgestellt, das entspricht 
einer Quote von 28 %. Landesweit betrug die Quote 2011 24,8 Prozent. Damit liegt 
Mönchengladbach über der NRW-Quote von 24%. Unter den Förderbedürftigen sind 
neben Migrantenkindern auch deutsche Kinder mit schwach entwickelten Sprach-
kompetenzen, z.B. mit einem nicht dem Alter entsprechenden geringen Wortschatz 
zu finden. Erfahrungswerte anderer Kommunen zeigen, dass etwa 40% der zu för-
dernden Kinder zu Hause kein Deutsch sprechen. 

Die gesamtstädtische Bildungsstruktur unterscheidet sich deutlich von der Bildungs-
struktur der Schüler mit Migrationshintergrund. Den höchsten Migrantenanteil in 
Mönchengladbach weisen die Hauptschulen auf, den niedrigsten die Gymnasien. 
Die statistische Erfassung von Schülern mit Migrationshintergrund muss verbessert 
werden, in manchen Statistiken werden nur Schüler mit einem ausländischen Pass 
als Migrant geführt, Schüler mit Migrationshintergrund, denen die deutsche Staats-
angehörigkeit erteilt wurde, werden von Erhebungen oft nicht erfasst. Dr. Carolin 
Rotter, wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Schulforschung und Schul-
pädagogik an der Ruhr-Universität Bochum, befasste sich mit dem statistischen 
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Problem der Erfassung von Migrantenanteilen an Schulen und kam zu folgendem 
Ergebnis:

„Der Anteil an Schülern mit Migrationshintergrund beträgt an allgemein bildenden 
Schulen in NRW 38%, an Hauptschulen liegt er sogar bei 75% (eigene Berechnungen 
auf der Basis der quantitativen Daten des Schulministeriums NRW 2007/08). Die PI-
SA-Studie 2000 hat gezeigt, dass fast 50% der Jugendlichen aus Zuwandererfamilien 
im Lesen nicht die elementare Kompetenzstufe I erreichen, obwohl 70% von ihnen 
das deutsche Schulsystem vollständig durchlaufen haben (vgl. Deutsches PISAKon-
sortium 2000, S. 376)“ 

Seit dem 01.01.2011 ermöglicht das „Bildungspaket“ der Bundesregierung finanzi-
ell benachteiligten Kindern und Jugendlichen, auch denen mit Zuwanderungsge-
schichte, zusätzliche Leistungen zur Teilhabe am sozialen und kulturellen Leben in 
unserer Gesellschaft. 

Nicht erfasst hiervon ist eine intensive Sprachförderung, die weiterhin in der Verant-
wortung der Bildungseinrichtungen liegt.

Eine zusätzliche Lernförderung durch Bildungs- und Teilhabeleistungen ist immer 
dann möglich, wenn die schulischen Angebote nicht ausreichend sind, um die Ver-
setzung in die nächste Klasse zu erreichen, oder wenn aufgrund besonderer Umstän-
de das Erreichen der vorgegebenen Klassenziele im laufenden Schuljahr gefährdet 
ist. 

Erste Initiativen bemühen sich, eine außerschulische Förderung der Kinder und Ju-
gendlichen mit Zuwanderungsgeschichte durch Projekte, die im Rahmen des „Bil-
dungspaketes“ finanziert werden können, zu erreichen. Hier besteht noch ein erheb-
liches Potenzial, welches durch das Engagement und die Kreativität der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter in Bildungseinrichtungen, Vereinen, Verbänden und in der 
Jugendarbeit zu erschließen ist. 

Des Weiteren sind Besonderheiten im Verhalten der Menschen mit Migrationshin-
tergrund im Umgang mit dem medizinischen Versorgungssystem aus mehreren wis-
senschaftlichen Studien zum Thema „Migration und Gesundheit“ bekannt.

geringes Basiswissen über Krankheitsentstehungen, den eigenen Körper sowie o 
über den Umgang mit Medikamenten,
beinahe keine Informationen über Aufklärungsangebote des deutschen Ge-o 
sundheitssystems,
das Phänomen des „Doktor Hopping“, des häufigen Arztwechsels,o 
eine viel häufigere Inanspruchnahme von Notfallambulanzen,o 
eine höhere Unzufriedenheit mit medizinischer Versorgung,o 
nicht nur sprachlich, sondern auch bildungsbedingte Verständigungsprobleme,o 
immer häufiger auftretende psychische und psychosomatische Erkrankungen,o 
ein besonders hohes Maß an Frühverrentung.o 

Als Folgen des oben beschriebenen Verhaltens entstehen höhere Kosten für das Ge-
sundheitssystem, z.B. für Medikamente und unterschiedliche Therapien sowie für 
Arztwechsel u. ä. 
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Die am schnellsten wachsende Migrantengruppe ist die der Senioren. Das Gesund-
heitswesen in Mönchengladbach muss auf diese Zielgruppe vorbereitet sein und 
zielgruppengerechte Maßnahmen entwickeln.

Das Wahlrecht unterliegt verschiedenen Voraussetzungen. Das bedeutet, dass ein 
großer Anteil der Bevölkerung keinen Zugang zu politischen Funktionen und Äm-
tern hat. Aber auch viele Deutsche mit Migrationshintergrund gehen in Mönchen-
gladbach nicht zu Wahlen und engagieren sich seltener ehrenamtlich. 

Die relativ niedrige Wahlbeteiligung in Mönchengladbach ist kein Sonderphäno-
men, das ausschließlich die Bevölkerung mit Migrationshintergrund betrifft. Seit 
vielen Jahren liegt die Wahlbeteiligung in Mönchengladbach allgemein unter dem 
Durchschnitt. Der Oberbürgermeister der Stadt beauftragte 2007 die Hochschule 
Niederrhein, eine Studie zur Erforschung von Wahlverhalten in Mönchengladbach 
durchzuführen. Die statistische Abteilung der Stadtverwaltung unterstützte die For-
schungsgruppe dabei. Die Studie stellte fest, dass besonders die wachsende einkom-
mensschwache Schicht in der Stadt zu Nichtwählern gehört. Es besteht ein unmittel-
barer Zusammenhang zwischen der finanziellen Situation des Bürgers und seinem 
Desinteresse an gesellschaftlicher Teilhabe.

Eine allgemeine Verschlechterung der sozialen Struktur in der Stadt ist festzustel-
len. Von einer Verbesserung der sozialen Lage der Gesamtbevölkerung werden auch 
Migranten profitieren. Erst mit Verbesserungen in der Beschäftigungs-, Wohn- Bil-
dungs- und Gesundheitssituation der Migranten in Mönchengladbach ist eine Inte-
ressenssteigerung für die gesellschaftliche Teilhabe bei dieser Bevölkerungsgruppe 
zu erwarten. 

Die Stadt Mönchengladbach kann nur begrenzt auf die hier genannten Probleme 
Einfluss nehmen, Arbeits- und Bildungspolitik obliegen maßgeblich den Zuständig-
keiten des Bundes und des Landes NRW.

Handlungsfeld 1
Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung

Indikatoren des Handlungsfeldes

Anteil der Menschen mit MH in der Bevölkerung
Anzahl der Kulturkreise in MG
Präsenz des Themas Integration in den Medien und im Stadtbild
Anteil der Beschäftigten mit MH in der Stadtverwaltung
Anteil der Neueinstellungen von Beschäftigten mit MH in der Stadtverwaltung
Anteil der Führungskräfte mit MH in der Stadtverwaltung

In den Sitzungen der Arbeitskreise haben sich die Akteure dafür ausgesprochen, dass 
der kulturelle Austausch eine zentrale Voraussetzung für die bessere Verständigung 
untereinander ist. Interkulturelle Kompetenz setzt vor allem Wissen über andere Kul-
turen voraus. Mit Wissenszunahme schwinden Vorurteile. Viele in den Workshops 
entwickelte Vorschläge bezogen sich daher auf Informationsvermittlung, Austausch 
und Begegnung. 

9
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Zu den Aspekten der interkulturellen Kompetenz zählten die Akteure:

Selbstreflexion- 
soziale Kompetenz- 
kommunikative Kompetenz- 
emotionale Kompetenz (Empathie)- 
Konfliktfähigkeit- 
Kreativität- 
Kenntnisse über Migration und Gesellschaft- 
evtl. Sprachkenntnisse. - 

Die Akteure einigten sich darauf, dass sie unter der Interkulturellen Kompetenz eine 
Fähigkeit verstehen, mit Menschen anderer Kulturen zu interagieren. In § 4 des „Ge-
setzes zur Förderung der gesellschaftlichen Teilhabe und Integration in NRW“ wird 
Interkulturelle Kompetenz wie folgt definiert: 

„(2) Interkulturelle Kompetenz im Sinne dieses Gesetzes umfasst

die Fähigkeit, insbesondere in beruflichen Situationen mit Menschen mit und 1. 
ohne Migrationshintergrund erfolgreich und zur gegenseitigen Zufriedenheit 
agieren zu können,
die Fähigkeit bei Vorhaben, Maßnahmen, Programmen etc. die verschiedenen 2. 
Auswirkungen auf Menschen mit und ohne Migrationshintergrund beurteilen 
und entsprechend handeln zu können sowie
die Fähigkeit, die durch Diskriminierung und Ausgrenzung entstehenden integ-3. 
rationshemmenden Auswirkungen zu erkennen und zu überwinden.“

Da Interkulturelle Kompetenz als Begriff sehr komplex ist, wird mit diesem Hand-
lungsfeld eine interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung angestrebt. Das Bun-
desamt für Migration und Flüchtlinge bietet folgende grafische Darstellung an. Die 
Darstellung zeigt, wie die Aufnahmegesellschaft Zugewanderten interkulturell sen-
bel begegnet.

Abbildung 2 Quelle: Bundesamt für Migration
 und Flüchtlinge

Die Akteure setzten sich kritisch mit der Willkommenskultur in Mönchengladbach 
auseinander. Was erwartet einen Neuzuwanderer in Mönchengladbach? Was könnte 
seine Orientierung in der Aufnahmegesellschaft vereinfachen? Wie kann man Mön-
chengladbach für Neuzuwanderer attraktiver gestalten?

Phase der
Zuwanderungsentscheidung/

„Vorintegration“

Phase der
Erstorientierung in

Deutschland

Phase der
langfristigen Etablierung

in Deutschland

„Willkommenskultur“ „Anerkennungskultur“

Wertschätzung kultureller Vielfalt
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Die meisten Migranten in Mönchengladbach sind keine Neuzuwanderer, sondern le-
ben schon viele Jahre hier. Leider werden die positiven Aspekte der Migration nicht 
immer anerkannt. Was können wir tun?

Etwa ein Viertel der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte fühlt sich in Deutsch-
land ausgegrenzt. Im besonderen Maße sind Zuwanderer aus einkommensschwa-
chen Verhältnissen von Diskriminierung betroffen. Eine Ungleichbehandlung erfährt 
dieser Personenkreis vorrangig bei Umgang mit Behörden, am Arbeitsplatz, auf dem 
Wohnungsmarkt oder im Bildungsbereich. In den letzten Jahren ist die Zahl von Dis-
kriminierungsfällen gestiegen. Dieser negativen Entwicklung gilt es mit viel Aufklä-
rungsarbeit in allen Bevölkerungsschichten entgegen zu treten. Die Aufnahmege-
sellschaft kann sich eine abweisende Haltung gegenüber Einwanderern nicht länger 
leisten.  

Die interkulturelle Sensibilisierung wird durch kurze Informationswege, funktionie-
rende Kommunikationskanäle und starke Öffentlichkeitsarbeit vorangetrieben. Das 
negative Bild der Zuwanderer in den Medien beeinflusst die öffentliche Meinung 
und schürt Vorurteile. Wie verbessert man das Image der Zuwanderer in der Stadt?

Maßnahmen, die zur interkulturellen Sensibilisierung und 
Vernetzung beitragen

Im Rahmen der aktuellen Förderphase wurden folgende Maßnahmen erarbeitet. Im 
Konzept tragen sie Arbeitstitel und werden in der Umsetzungsphase konkretisiert:

Kommunale Beratungskommission für interkulturelle Fragen1. 

Gründung einer zentralen Anlaufstelle für Migranten2. 

Verbesserung der Angebotsübersicht3. 

Potenziale entdecken und nutzen / Interkulturelle Sensibilisierung des Personals 4. 

der Stadtverwaltung

Imagekampagne „MG hat viele Gesichter“5. 

Berichte über positive Integrationsbeispiele aus MG6. 

Wiedereinführung der Integrationskonferenz in MG7. 

Iftar-Essen in städtischer Organisation8. 
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Thema

Arbeitstitel

Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung

Kommunale Beratungskommission für interkulturelle Fragen

Bedarf Härtefälle im Aufenthaltsrecht sind in Mönchengladbach eher selten. Der Beratungs- 
und Austauschbedarf in Fragen der interkulturellen Arbeit mit Flüchtlingen und Migran-
ten ist dagegen groß.

Inhalt Die kommunale Beratungskommission wird mit dem Ziel des regelmäßigen Informati-
onsaustausches zwischen Akteuren in der Integrationspolitik / Organisationen und der 
Verwaltung zu einer Kommission für interkulturelle Fragen umstrukturiert. 

Die Mitglieder der Beratungskommission treffen sich regelmäßig (alle 3 Monate) und 
werden mit Unterstützung von Experten, auch über aktuelle Themen, z.B. Gesetzesände-
rungen, aktuelle Ereignisse in der Stadt, neue Projekte u. ä. informiert. Neben dem Aus-
tausch von Informationen können auch gemeinsame Umsetzungs- und Lösungswege 
entwickelt und Vorgehensweisen abgestimmt werden.

Die Zuständigkeit der Kommission für Härtefälle bleibt aber unberührt.

Akteure Fachbereiche der Stadtverwaltung, Vertreter der Ratsfraktionen, Integrationsrat, Wohl-
fahrtsverbände, freie Träger, MSO.

Thema

Arbeitstitel

Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung

Schrittweise Einrichtung einer zentralen Anlaufstelle für Migranten

Bedarf Neubürger müssen mehrere Behörden und Beratungsstellen  aufsuchen, um sich ord-
nungsgemäß anzumelden. Ohne Orts- und Sprachkenntnisse empfinden viele Neuzu-
wanderer die Aufgabe als Überforderung. Der erste Eindruck von der Stadt beeinflusst 
auch die spätere Einstellung der Migranten zu kommunalen Behörden.

Inhalt Langfristiges Ziel: Schaffung einer zentralen Anlaufstelle für zugewanderte Ratsuchende 
mit folgenden Kompetenzen: 

allgemeine Infos für Ratsuchende •	
Wohnberatung•	
Anmeldung des Wohnsitzes•	
Aufenthalts- und Niederlassungserlaubnis•	
Freizügigkeitsbescheinigung für EU-Bürger•	
Abgabe von Verpflichtungserklärungen•	
Führungszeugnisse.•	

Die Umsetzung des Vorhabens wird in mehreren Schritten erfolgen. Aufgrund der not-
wendigen Umstrukturierung in zuständigen  kommunalen Fachbereichen und der damit 
verbundenen Mehrkosten kann die geplante Anlaufstelle erst phasenweise ausgebaut 
werden.

Der erste Schritt erfolgte im Mai 2012 mit der Implementierung der Migrationsberatung 
verschiedener Träger im Rathaus Rheydt, nach und nach soll das Angebot auf andere 
städtische Fachbereiche ausgeweitet werden. 

Es ist geplant, zu ermöglichen, dass vorhandenes städtisches Personal demnächst Sprech-
stunden in weiteren Fachgebieten in dieser zentralen Anlaufstelle abhalten kann.

Akteure Einzelne Fachbereiche der Stadtverwaltung, Wohlfahrtsverbände  
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Thema

Arbeitstitel

Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung

Verbesserung der Träger- und Angebotsübersicht 

Bedarf Schneller und einfacher Zugriff auf Informationen entlastet Ämter und Bürger. Eine 
Übersicht über Akteure und ihre Dienstleistungen trägt zu einer bürgerfreundlichen In-
formationsvermittlung bei. 

Inhalt Kurzfristig wird Mönchengladbach eine Eintragung auf der städtischen Homepage al-
len Einrichtungen interkultureller Arbeit anbieten. Alle Träger, die mit und für Migranten 
arbeiten, können ihre Angebote an die Stadtverwaltung zwecks Veröffentlichung einrei-
chen. Die Angebote werden thematisch gegliedert und einheitlich auf der Internetseite 
der Stadt präsentiert.

Die Maßnahme dient der Vernetzung und Transparenz aller relevanten Angebote. Die 
Etablierung des Internatportals würde die zuständigen Institutionen entlasten, da Infor-
mationen im Netz in Fremdsprachen zugänglich wären. Außerdem ließen sich Profile 
der Internetnutzer und ihre Bedarfe statistisch einfacher erfassen, z.B. nach Sprachen, 
angeklickten Informationen usw. 

Akteure örtliche Akteure der Integrationsarbeit, städtische Pressestelle, MGMG

Thema

Arbeitstitel

Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung

Potenziale entdecken und nutzen
Interkulturelle Sensibilisierung des Personals der Stadtverwaltung 

Bedarf Vorhandene Ressourcen müssen effizienter genutzt werden.

Inhalt Nicht alle Talente und Stärken des Personals sind dem Arbeitgeber bekannt und werden 
genutzt. Gerade im interkulturellen Bereich sind solche persönlichen Eigenschaften, wie 
Empathie und soziale Kompetenzen von großem Nutzen.

Der Fachbereich Personal entwickelt Befragungsbögen für Mitarbeiter, die folgende In-
formationen ermitteln sollen:

Fremdsprachenkenntnisse der Mitarbeiter,•	
Kundenkontakt, Anteil von Migranten unter Kunden,•	
Interesse für interkulturelle Themen,•	
besondere kulturbezogene Kenntnisse usw..•	

Die ermittelten Informationen über Mitarbeiter der Stadtverwaltung ermöglichen eine 
Verbesserung der Kundenbetreuung, die Mitarbeiter werden motiviert, ihre Talente im 
Rahmen ihrer Arbeit besser zu nutzen. Es ist denkbar, eine freiwillige intranetgestützte 
Talentbörse für Mitarbeiter der Stadtverwaltung einzurichten, die dazu dient, gegensei-
tige Hilfestellungen zu leisten.
Die Befragung erfolgt auf freiwilliger Basis und unter Beachtung der Rechte der Interes-
senvertretungen. 

Akteure Personal der Stadtverwaltung
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Thema

Arbeitstitel

Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung

Imagekampagne „MG hat viele Gesichter“ 

Bedarf Ein möglicherweise negatives Bild von Migranten soll revidiert werden.

Inhalt Eine städtische Plakataktion soll das Bild der Migranten in der Öffentlichkeit verbessern 
und eine positive Botschaft vermitteln. Migranten sollen als unabdingbarer Teil unserer 
multikulturellen Gesellschaft dargestellt werden und das Zusammenleben vieler Nati-
onen als eine Selbstverständlichkeit. Denkbar wäre auch eine positive Darstellung von 
Unternehmen, die Migranten erfolgreich ausbilden und beschäftigen. Plakate sollen im 
Stadtbild stark präsent sein.

Eine Fremdförderung der Maßnahme ist erforderlich. Die Kommune prüft Fördermög-
lichkeiten und versucht, Sponsoren zu finden.

Akteure Städtische Pressestelle, MGMG, MSO, Einzelpersonen, Werbeagenturen, Stabsstelle Inte-
grationsplanung, Unternehmen, die Migranten beschäftigen

Thema

Arbeitstitel

Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung

Berichte über positive Integrationsbeispiele aus MG 

Bedarf Ein möglicherweise negatives Bild von Migranten soll revidiert werden.

Inhalt Wenn Medien über Migranten berichten, dann oft aus negativen Anlässen in Verbindung 
mit Kriminalität. Über erfolgreiche Migranten berichten die Medien eher selten. Dabei 
leben Ärzte, Professoren, Kellner, Taxifahrer unter uns, die eine Zuwanderungsbiografie 
und ergreifende Lebensgeschichten zu erzählen haben. Diese Lebensgeschichten kön-
nen für Einheimische hilfreich sein, Ursachen der Migration und Aspekte der Integration 
an konkreten Beispielen besser zu verstehen.

Denkbar wäre eine Extra-Ausgabe des „Blickpunkt Stadt“ sowie eine Portraitserie über 
Mönchengladbacher mit Migrationshintergrund in lokalen Medien.

Akteure Städtische Pressestelle, MSO, Einzelpersonen
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Thema

Arbeitstitel

Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung

Wiedereinführung der Integrationskonferenz in MG 

Bedarf Ein Gremium, das alle Akteure örtlicher Integrationsarbeit zusammenführt und vernetzt, 
fehlt in der Stadt.

Inhalt Seit etwa 6 Jahren wurde in MG keine Integrationskonferenz mehr durchgeführt. Eine 
jährlich stattfindende Integrationskonferenz wertet die Integrationsarbeit der Stadt auf. 
Sie dient der Vernetzung und Transparenz in der Integrationslandschaft. Die Konferenz 
ist ein wirksames Instrument, öffentliches Interesse für Integrationsprozesse in der Stadt 
zu gewinnen. Die Konferenz bringt einmal im Jahr Akteure aus allen relevanten Berei-
chen zusammen. Die breite Trägerpalette erlaubt manche Fragen besonders vielseitig 
zu beleuchten und ein besonders objektives Bild von manchen Themen zu bekommen. 
Außerdem ist die Integrationskonferenz ein wichtiges Forum, das der Evaluierung der 
Umsetzung des Integrationskonzeptes dienen soll. Aus verschiedenen Bereichen wer-
den Berichte erstattet und Planungen erläutert.

Zur Vorbereitung der Integrationskonferenz wird unter Leitung der  Stabsstelle Integ-
rationsplanung eine Steuerungsgruppe eingerichtet, die einzelne Schritte initiiert und 
Abläufe abstimmt.

Die Integrationskonferenz ist das repräsentative Gremium der interkulturellen Prozesse 
in der Stadt.

Akteure Steuerungsgruppe, alle Akteure der Integrationsarbeit

Thema

Arbeitstitel

Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung

Iftar-Essen in städtischer Organisation 

Bedarf Der Islam ist eine der führenden Weltreligionen mit Millionen Anhängern. Mönchenglad-
bach begegnet allen Religionen mit Respekt.

Inhalt Respekt und Interesse für andere Kulturkreise äußert sich in persönlichen Begegnun-
gen. Die Stadtverwaltung möchte mit ihrer Schirmherrschaft einer alten muslimischen 
Tradition, dem Iftar-Essen, Respekt erweisen und Menschen verschiedener Kulturen an 
einen Tisch bringen. Im jährlichen Wechsel sollen muslimische Moscheen und Vereine 
die Gastgeberrolle übernehmen. Damit kann sich jede muslimische Organisation prä-
sentieren, im Mittelpunkt stehen und den Dialog der Kulturen unterstützen. Auch diese 
Initiative dient der Transparenz und Vernetzung der interkulturellen Aktivitäten in der 
Stadt sowie der Stärkung der MSO.

Akteure Stabsstelle Integrationsplanung, MSO, alle Bürger der Stadt
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Handlungsfeld 2
Stärkung von Kindern und Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund

Indikatoren des Handlungsfeldes:

Anteil der Kinder mit MH in Kitas 
Geburtenraten in den Familien mit MH 
Sprachstanderhebungen bei der Schuleingangsuntersuchung, Anteil von Kindern 
mit schwachen Sprachkompetenzen
Anteil der Migrantenkinder in Gymnasien
Anteil der Migrantenkinder in Hauptschulen / Förderschulen

Kinder und Senioren sind die wichtigsten Indikatoren der gesellschaftlichen Gesund-
heit.

Das große Ziel der Herstellung der Chancengleichheit für alle Kinder und Jugendli-
che der Stadt erfordert viele kleine Schritte. 

Die Workshopteilnehmer berichteten von folgenden Erfahrungen in ihrer Tätigkeit 
mit Kindern und Eltern mit Migrationshintergrund:

einige Eltern mit Migrationshintergrund haben sprachliche Probleme und kom-- 
munizieren über dritte Personen mit den Familienzentren,
manche Familien mit Migrationshintergrund haben Ängste, eigene Kultur zu ver-- 
lieren, und zögern, Angebote der Einrichtungen wahrzunehmen,
manchen Familien fehlen Informationen über das deutsche Schulsystem,- 
Elternarbeit funktioniert nur über niederschwellige Angebote und persönliche - 
Ansprache,
Migrationshintergrund bei Fachkräften ist hilfreich für interkulturelle Kommuni-- 
kation,
durch niederschwellige Angebote wird Vertrauen zu den Familien aufgebaut,- 
viele Familien sind bildungsfern,- 
viele Probleme sind nicht kultur- sondern gesellschaftsbedingt,- 
sprachliche Barrieren führen zu Fehlentwicklungen im weiteren Bildungsverlauf,- 
Begleitung der ehrenamtlichen Initiativen durch Fachpersonal ist wichtig,- 
Übergang Kita-Schule funktioniert nicht immer reibungslos, aktive Beteilung der  - 
Eltern geht oft verloren,
nicht in allen Familien mit MH wird die Bildung wertgeschätzt, - 
„Leitfigur“/“Integrationsfigur“ in jeder Gruppe ist wichtig, um Eltern zur Beteili-- 
gung zu motivieren,
Bedeutung der Herkunftssprache für die Sprach- und Persönlichkeitsentwick-- 
lung wird oft unterschätzt,
Entwicklung in der letzten Zeit: Seiteneinsteiger aus Bulgarien und Rumänien. - 
Für die Zielgruppe sollte eine intensive Förderung entwickelt werden.

In den Workshops wurde der positive Einfluss der offenen Ganztagsschulen auf die 
soziale und sprachliche Entwicklung der Kinder hervorgehoben. Anders als in der 
Klasse kommt es in der Nachmittagsbetreuung der OGATA zu natürlichen Kommu-

10
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nikationsanlässen sowie sozialen Interaktionen zwischen den Schülern sowie den 
Betreuern. Hier können die Kinder ohne Leistungsdruck ihre sozialen Kompetenzen 
stärken und von einander lernen. Die Ganztagsschulen können aber nicht ihre volle 
Wirkung entfalten, da auch hier finanzielle Mittel fehlen. Um auf Kinder mit zusätzli-
chem Förderbedarf individuell einzugehen, werden kleinere Gruppen, mehr Perso-
nal und regelmäßige Schulungen der Mitarbeiter gebraucht.

Die Schlüsselrolle bei der interkulturellen Bildungsarbeit mit Kindern und Jugendli-
chen mit Migrationshintergrund hat die Regionale Arbeitsstelle zur Förderung Kin-
der und Jugendlicher aus Zuwandererfamilien (RAA). In Mönchengladbach zählt die 
RAA zu ihren Aufgaben:

Beratung von Eltern, Kindern und Schulen- 
Initiierung von Konfliktprogrammen in Schulen- 
Entwicklung von Unterrichtsmaterialien zur interkulturellen Bildung- 
Fortbildungen- 
Initiierung der interkulturellen Öffnung von Schulen- 
Zusammenarbeit mit Schulen und Partnern in Fragen der Berufsorientierung- 
Angebote in Elementarerziehung an Schulen - 
Angebote bei Übergang von Schule in Beruf- 
Entwicklung von Konzepten zur Unterstützung von Mehrsprachigkeit- 
Förderung der Angebote Deutsch als Zweitsprache (DaZ)- 
Netzwerkarbeit und Kooperationen.- 

Da die schulische Bildung im Aufgabenbereich des Landes NRW liegt, kann die Kom-
mune in Inhalte, Methoden und Abläufe der Schulen nicht eingreifen. Die Kommu-
ne kann auf Problemlagen hinweisen und durch gezielte Maßnahmen, Projekte und 
Vernetzungen zur Verbesserung der insgesamt unbefriedigenden  Bildungssituation 
der Migranten beitragen. Da die Zahl von Kindern und Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund steigt und das Bildungssystem auf diese Zielgruppe nicht mit notwen-
digen Fördermaßnahmen reagiert, wird die negative Tendenz im Bildungsbereich 
weiter bestehen.

Maßnahmen zur Stärkung von Kindern und Jugendlichen 
mit MH

1. Initiierung eines Dialogs zwischen Familienzentren und Akteuren der  
    Integrationsarbeit
2. Ausbau der Kooperationen zwischen den Kitas und MSO
3. Patenprojekte in Schulen
4. Förderung der Herkunftssprache

Die von den Workshopteilnehmern vorgeschlagenen Maßnahmen vertreten den 
ganzheitlichen Ansatz, die ganze Familie zu stärken, sie mit Erziehungs- und Bil-
dungseinrichtungen zu vernetzen und ihre eigenen Potenziale zu nutzen. Individu-
elle Kompetenzen jedes Einzelnen müssen gefördert und gestärkt sein. Junge Men-
schen brauchen Orientierungen, nach denen sie streben können, um ihren Lebens-
standard später zu verbessern. 

Familienzentren sind als Beratungs-, Informations- und Austauschstellen im Stadtteil 
konzipiert und werden in der Zukunft einen großen Teil der interkulturellen Arbeit 
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mit dem Schwerpunkt auf Aufklärung und Prävention vor Ort übernehmen. Dafür 
müssen Strukturen erst geschaffen werden. Die Vernetzung zwischen Familienzen-
tren, Akteuren der interkulturellen Arbeit und Migrantenvertretern muss auf eine 
verbindliche Basis gestellt werden. 22 Familienzentren sind in Mönchengladbach 
bereits zertifiziert. Sechs weitere befinden sich noch in der Zertifizierungsphase. 

Nachdem der Dialog zwischen MSO und Familienzentren in Gang gesetzt ist, können 
konkrete Kooperationen zwischen Familienzentren und MSO geplant werden. Ak-
teure vor Ort können schnell und gezielt auf aktuelle Bedarfe reagieren und konkrete 
Absprachen unkompliziert treffen. 

Während die Kitas einen Erziehungsauftrag erfüllen, erfüllen die allgemeinbilden-
den Schulen einen Bildungsauftrag. Werte und Normen der modernen deutschen 
Gesellschaft sollen Eltern ihren Kindern in der Regel vermitteln. Da einige Eltern mit 

Thema

Arbeitstitel

Stärkung von Kindern und Jugendlichen mit MH

Initiierung eines Dialogs zwischen Familienzentren und Akteuren der Integrationsarbeit

Bedarf Um Integrationsarbeit in Sozialräumen auszubauen, muss ein Weg für eine engere Zu-
sammenarbeit zwischen Familienzentren, Akteuren der Integrationsarbeit sowie Mig-
ranten gefunden werden. Ein Dialog muss eingeleitet werden.

Inhalt Um Familienzentren für die Zusammenarbeit zu gewinnen, werden sie zu einem Dialog 
zum Thema „Interkulturelles Zusammenleben in Stadtteilen“ eingeladen. Ebenfalls wer-
den die Akteure der Integrationsarbeit, Migrantenselbstorganisationen und interessierte 
Einzelpersonen die Möglichkeit zur Teilnahme erhalten. Die Stabsstelle Integrationspla-
nung übernimmt die Koordination und Moderation des Dialogs. Im Rahmen des Dialogs 
werden Kommunikationswege aufgebaut und Möglichkeiten besprochen, Familienzen-
tren bei ihrer interkulturellen Arbeit zu unterstützen. 

Akteure Stabsstelle Integrationsplanung, Sozialplanung,  Familienzentren, Integrationsrat, Wohl-
fahrtsverbände, MSO

Thema

Arbeitstitel

Stärkung von Kindern und Jugendlichen mit MH

Ausbau der Kooperationen zwischen den Kitas und MSO 

Bedarf Erzieherinnen und Eltern müssen im Interesse des Kindes zusammenarbeiten. Aufgrund 
sprachlicher und kultureller Probleme gibt es bei der Kontaktaufnahme manchmal 
Schwierigkeiten.

Inhalt Zugang zu den Eltern mit Migrationshintergrund zu finden, ist die wichtigste Vorausset-
zung für die Erziehungsarbeit in den Kitas. Sprachliche und kulturelle Hindernisse lassen 
sich durch Kulturmittler problemlos beheben. Diese Rolle könnten MSO übernehmen. 
Eine gut vernetzte Zusammenarbeit von Kitas und Migrantenselbstorganisationen ist 
erstrebenswert.
Familienzentren als Knotenpunkte der Quartiersarbeit könnten Kontakt zu MSO im So-
zialraum aufnehmen und sie in ihre Elternarbeit involvieren. MSO könnten bei Überzeu-
gungsarbeit, Motivation, Übersetzungen und Organisation von interkulturellen Veran-
staltungen, Elternabenden, Elterngesprächen in den Kitas und Familienzentren behilf-
lich sein.

Die Geschäftsstelle des Integrationsrates stellt allen Familienzentren die Liste von MSO 
zur Verfügung.

Akteure MSO, Kitas, Familienzentren, Eltern 
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Zuwanderungsgeschichte nicht im ausreichenden Maße über die kulturellen Grund-
lagen der deutschen Gesellschaft informiert sind, können andere Bezugspersonen 
diese Aufgabe übernehmen und Kinder und Jugendliche am besten durch das eige-
ne Beispiel in die Werte und Normen, die in Deutschland Bestand haben, einführen.

Durch die Herkunftssprache werden dem Kind die ersten Sprachstrukturen vermit-
telt. Das Kind lernt, unbewusst auf Satzbau, Semantik, Morphologie und Stilistik zu 
achten. So liefert die Herkunftssprache wichtige Bausteine zum Erlernen einer wei-
teren Sprache. Wer in seiner Herkunftssprache sicher agiert, kann die Logik und Zu-
sammenhänge in der Zweitsprache besser erkennen und anwenden. 

Thema

Arbeitstitel

Stärkung von Kindern und Jugendlichen mit MH

Patenprojekte in Schulen

Bedarf Kinder mit Migrationshintergrund brauchen Vorbilder und individuelle Unterstützung 
bei der Identitätssuche und Sprachproblemen.

Inhalt Schulen haben keinen Erziehungsauftrag. Vielen Schulkindern fehlen Vorbilder. Auf-
grund fehlender oder schlechter Sprachkenntnisse können viele Eltern ihre Kinder z.B. 
bei Hausaufgaben nicht unterstützen Diese Kinder brauchen möglichst individuelle För-
derung. Verschiedene Patenmodelle bieten sich hier als Unterstützung an. Als Paten kön-
nen Studenten, Berufstätige oder Senioren auftreten.

Die Kommune  begleitet die Vernetzung von sozialen Einrichtungen, Unternehmen und 
Schulen und entwickelt in Zusammenarbeit mit den anderen Akteuren Patenprojekte für 
Schulen mit hohem Migrantenanteil.

Akteure Stabsstelle Integrationsplanung, Fachbereich Schule, MSO, Wohlfahrtsverbände

Thema

Arbeitstitel

Stärkung von Kindern und Jugendlichen mit MH

Förderung der Herkunftssprache

Bedarf Familien mit Migrationshintergrund erhalten Kenntnis über herkunftssprachliche Ange-
bote in der Stadt häufig durch Mundpropaganda untereinander und nicht durch das 
städtische Informationssystem

Inhalt Eine Bestandsanalyse der vorhandenen Kurse wird durchgeführt. Neben schulischen An-
geboten wird der herkunftssprachliche Unterricht oft von MSO oder privaten Trägern 
angeboten. 

Die Beherrschung der Herkunftssprache sollte bei den Kindern mit Migrationshinter-
grund nicht als ein Defizit sondern als eine Bereicherung gesehen werden. Leider haben 
solche Sprachen wie Türkisch, Arabisch oder Russisch ein nicht so hohes Ansehen in der 
Gesellschaft, wie Englisch oder Französisch. Die Stadt Mönchengladbach arbeitet dar-
an, diese gesellschaftliche Einstellung durch Aufklärungsarbeit zu ändern. In Zeiten von 
Globalisierung und interkultureller Öffnung der Gesellschaft ist die Mehrsprachigkeit ein 
hohes Gut. Ein gutes Informationsangebot hierzu soll auch auf der städtischen Ebene 
gefördert werden. Der erste Schritt dazu wäre die Erstellung einer übersichtlichen Da-
tenbank aller herkunftssprachlichen Angebote in Mönchengladbach.

Eine Liste mit herkunftssprachlichen Angeboten wird zusammengestellt, im Internet auf 
der städtischen Seite platziert und öffentlich bekannt gemacht. 

Akteure Stabsstelle Integrationsplanung, Fachbereich Schule, Schulamt für die Stadt, MSO, Wohl-
fahrtsverbände
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Weitere Projekte für Kinder und Jugendliche in Mönchengladbach

An vielen Stellen wird engagierte Integrationsarbeit in der Stadt geleistet. Viele Trä-
ger setzen ihre integrativen Projekte und Maßnahmen in Sozialräumen um, so dass 
Informationen über die Vorhaben oft die Grenzen der Sozialräume nicht verlassen. 
Dabei sind einige Maßnahmen sehr effektiv und können durchaus als Inspiration für 
andere Träger dienen. Erfahrungen und Erkenntnisse aus solchen Projekten helfen 
der Gemeinschaft, Integrationsprozesse besser zu verstehen und zu gestalten. Durch 
Synergieeffekte können Ressourcen gespart und effizienter eingesetzt werden. In 
diesem Zusammenhang sind insbesondere die Projekte des Programms „Soziale 
Stadt Rheydt“ und das „HOME-Projekt mit Stadtteilarbeit in Eicken und Mülfort“ zu 
erwähnen, die sich an Kinder und Jugendliche mit und ohne Migrationshintergrund 
richten und einen integrativen Charakter aufweisen. 

„Soziale Stadt Rheydt“ – Projekte

Die Stadt Mönchengladbach setzt aktiv das Innenstadtkonzept Rheydt um. Das Land 
Nordrhein Westfalen hat seit 2010 die Rheydter Innenstadt in das Stadterneuerungs-
programm „Soziale Stadt“ aufgenommen. Unter Einsatz der vom Land  Nordrhein 
Westfalen, dem Bund und der EU (Europäischer Fonds für Regionale Entwicklung) 
bereitgestellten Stadterneuerungsmittel investiert die Stadt Mönchengladbach um-
fassend und zielgerichtet in die Stärkung des Wohn- und Einzelhandelsstandorts 
Innenstadt Rheydt. Der aus dem Innenstadtkonzept abgeleitete Maßnahmeplan 
umfasst ein Maßnahmebündel baulich investiver Maßnahmen sowie flankierende 
soziale Projekte. 

Das Fördergebiet in Rheydt weist einen hohen Migrantenanteil auf. Aus diesem 
Grund wurden die meisten sozialen Projekte in Rheydt mit Berücksichtigung dieser 
Zielgruppe konzipiert. Die Stadtverwaltung und freie Träger arbeiten an der Umset-
zung von insgesamt 13 sozialen Projekten zusammen.

Das Projekt „Bildungsfuchs“ unterstützt Grundschulkinder und Eltern mit Sprach-
schwierigkeiten durch Sprachförderungsmaßnahmen. Das Projekt setzt auf den 
individuellen und kleingruppigen Spracherwerb. Weiterhin wurden im Projekt „Bil-
dungsfuchs“ 38 Erzieherinnen der Kitas im Programmgebiet im Bereich der Sprach-
förderung durch eine Fortbildung geschult. Die Zuständigkeit für das Vorhaben ob-
liegt der Regionalen Arbeitsstelle zur Förderung von Kindern und Jugendlichen aus 
Zuwandererfamilien (RAA). 

Ein weiteres Projekt für intensive Sprachförderung in Rheydt heißt „Sommercamp“. 
Es richtet sich an Schüler des Elementarbereichs. Rheydter Schüler erhalten in den 
Sommerferien zusätzliche Sprachförderung in einem Sommercamp. Ihre Sprach-
kenntnisse können sie außerdem im Rahmen eines Theaterprogramms verbessern. 
Neben Lernen bleibt den Kindern genug Zeit für zahlreiche Freizeitaktivitäten des 
Sommercamps. Dieses Projekt wird ebenfalls von der RAA in Kooperation mit dem 
Fachbereich Kinder, Jugend und Familie betreut.

Im Fokus des geplanten Jugendbildungscafés in Rheydt stehen bildungsferne  Ju-
gendliche und junge Erwachsene im Alter von 16 bis 25 Jahren, die immer wieder 
im öffentlichen Raum auffallen. Den Einschätzungen nach besteht diese Zielgrup-
pe zu etwa ca. 80% aus Migranten. Zwei Sozialpädagogen werden in den Straßen 
von Rheydt unterwegs sein, Kontakt zu den Jugendlichen aufnehmen und sie zur 
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Zusammenarbeit einladen. Mit Hilfe von attraktiven Kulturangeboten werden junge 
Menschen an das Thema Bildung herangeführt. Das Projekt wird in Kooperation mit 
der katholischen Kirchengemeinde St. Marien durchgeführt.

Berufliche Orientierung und schulische Entwicklung von Kindern und Jugendlichen 
stehen im Mittelpunkt des Vorhabens „Bildungspatenschaften“. Ehrenamtliche Bil-
dungspaten stehen jeder Familie, die das Angebot annehmen möchte, zur Verfü-
gung und unterstützen junge Menschen bei ihrer Zukunftsplanung. Gerade Familien 
mit Migrationshintergrund können diese Hilfe gut gebrauchen, weil Bildungswege 
und Anforderungen in Deutschland ihnen nicht immer vertraut sind. Das Projekt 
wird von dem Freiwilligenzentrum des Caritasverbandes durchgeführt. 

Angesichts der Statistiken zu Übergewicht und Adipositas bei Kindern sind drin-
gend Bewegungsangebote gefragt. Spiel- und Bewegungsangebote müssen in der 
Rheydter Innenstadt erweitert werden. Daher ist das Projekt „Bespielbare Stadt“ ein 
weiterer Bestandteil des Vorhabens „Soziale Stadt Rheydt“. Neu daran ist die Tatsa-
che, dass Rheydter Kinder in den Entwicklungsprozess stark involviert werden und 
mitentscheiden dürfen, welche Spiel- und Bewegungsangebote im Stadtteil dem-
nächst etabliert werden.

Mit dem Projekt „Starke Kerle“ werden Jungen unterstützt, ihr Potenzial zu entfalten 
und im Rahmen eines Jungencamps verschiedene Kompetenzen zu entwickeln. Es 
werden 3 Jungencamps durchgeführt, die sich an Jungen im Alter von 10 bis 12 Jah-
ren, 12 bis 14 Jahren und 14 bis 16 Jahren richten. 

Auf der Tagesordnung des Programms „Soziale Stadt Rheydt“ steht die Umgestaltung 
der Rheydter Stadtbibliothek zu einer interkulturellen Familienbibliothek. Die Biblio-
thek soll besonders für Familien mit Migrationshintergrund attraktiver werden. Zu 
dem Zweck sind zahlreiche Veranstaltungen in mehreren Sprachen und in Bezug auf 
verschiedene Kulturen geplant, die Öffnungszeiten wurden auch auf die Wochenen-
den erweitert, Materialien zur Sprachförderung werden zusätzlich angeschafft sowie 
neue Kooperationspartner eingebunden.

Das Modellprojekt „Elternschule und Familiencoaching“ unterstützt Familien in 
Rheydt durch aufsuchende Arbeit und Bildungsangebote. Die gleichen Ziele verfolgt 
das dreijährige städtische HOME Projekt (HOME steht für Hilfe und Orientierung für 
Mönchengladbacher Eltern) in zwei weiteren Sozialräumen, Eicken und Mülfort. Die 
beiden Projekte sollen Elternkompetenzen stärken und ihre Zusammenarbeit mit Bil-
dungs- und Erziehungseinrichtungen fördern.

Im Rahmen der Initiative „Soziale Stadt“ wird ein Quartiersjugendmanagement in 
Rheydt eingerichtet. Einige Kinder und Jugendliche verbringen ihre Freizeit haupt-
sächlich aufgrund ihrer familiären oder finanziellen Situation auf der Straße. Das 
Quartiersjugendmanagement ist für die Kontaktaufnahme und Vermittlung von Frei-
zeit- und Bildungsangeboten an benachteiligte Kinder und Jugendliche in Rheydt 
zuständig.

Die sozialräumliche Ausrichtung der Integrationsarbeit gewinnt in der Stadt an Be-
deutung und wird weiterhin durch die Einbindung von Strukturen vor Ort ausge-
baut. Indem man Familienzentren zu Knotenpunkten der lokalen Integrationsarbeit 
ausbaut und erfolgreiche Modellinitiativen, sofern finanzielle und personelle Res-
sourcen es ermöglichen, auf andere Stadtteile überträgt, entsteht ein transparenter 
und effizienter Maßnahmenkatalog. 
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Handlungsfeld 3
Chancenverbesserung für Migranten auf dem 
Arbeitsmarkt

Indikatoren des Handlungsfeldes

Arbeitslosenquote Gesamtbevölkerung / Migranten
Anteil der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten mit MH
Anteil der Existenzgründer mit MH

Bis Mitte des 20. Jahrhunderts war die Textil- und Bekleidungsindustrie der größte 
Arbeitgeber in der Stadt. Heute sind nur noch 7% der Erwerbstätigen in dieser Bran-
che beschäftigt. In den letzten Jahrzehnten haben Logistik-, Maschinenbau- und 
Elektrotechnikunternehmen für die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt an Bedeu-
tung gewonnen.7

Abb. 3 Quelle: WFMG

Der Fachkräftemangel ist in der Region bereits zu spüren, für die nächsten Jahrzehn-
te zeichnet sich eine große Fachkräftelücke aus. Die Wirtschaftsförderung GmbH 
befragte regionale Unternehmen nach Schwierigkeiten bei der Gewinnung von aus-
gebildeten Fachkräften. Besonders betroffen sind das Gesundheitswesen und die 
Baubranche. „So hat die Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Pricewaterhouse Coopers 
(PwC) in einer aktuellen Studie ermittelt, dass im Jahr 2030 rund 87 200 Fachkräf-
te allein im Gesundheitswesen und in der Altenpflege fehlen. Damit wurde in NRW 
die höchste Fachkräftelücke im Bereich Gesundheitswesen und Altenpflege aller 16 
Bundesländer identifiziert.“8 Demografische Entwicklungen werden das Problem 
weiterhin verschärfen. In diesem Zusammenhang setzt die Wirtschaft unter anderem 
auf das Potenzial der Arbeitnehmer mit Migrationshintergrund. Die Zusammenar-
beit zwischen Bildungseinrichtungen und der Wirtschaft muss intensiviert werden. 
Fachliche Anforderungen der Unternehmen müssen stärker in der Ausbildungspha-
se berücksichtigt werden. Durch zusätzliche Förderprogramme sollten eventuelle 
Schwächen junger Menschen kompensiert werden. 

11
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Migration kann ein wichtiger Wirtschaftsfaktor für die Volkswirtschaft der Aufnah-
megesellschaft sein. Angesichts des wachsenden Fachkräftemangels in Deutschland 
kann das Land von gut ausgebildeten Zuwanderern profitieren, wenn sie zu Steu-
er-, Beitragszahlern und Konsumenten werden, ohne dass Deutschland in Erziehung 
und Ausbildung dieser Fachkräfte in der Vergangenheit investieren musste. Wenn 
Migranten dauerhaft zu Empfängern von Sozialleistungen werden, sind die Belas-
tungen für den Staat besonders hoch, weil sie noch nie Steuern und Beiträge in die 
Staatskassen eingezahlt haben. Auch hochqualifizierte Migranten, die geringquali-
fizierte Tätigkeiten ausüben, stellen für die Wirtschaft einen Nachteil dar. Sie zahlen 
nicht so viele Steuern ein, wie sie könnten. 

Die „Migrationsbilanz“ muss nicht negativ ausfallen, wenn die Aufnahmegesellschaft 
früh die Gefahr erkennt und in Maßnahmen zur Förderung von Bildung, Sprache und 
Beschäftigung investiert. Diese Investitionen lohnen sich nicht nur für die heutige, 
sondern auch für die nächsten Generationen. Einige Jahrzehnte trugen die Arbeits-
migranten zum Wohlstand ihrer neuen Heimat bei und waren in großem Maße am 
Aufbau der starken deutschen Wirtschaft beteiligt. Auch in Mönchengladbach wa-
ren diese Arbeitskräfte für viele Unternehmen unverzichtbar. Jetzt ist es an der Zeit, 
dieser Bevölkerungsgruppe, ihren Kindern und Enkeln, Unterstützung anzubieten, 
damit sie nicht zu Verlierern in der leistungsorientierten Gesellschaft werden. 

Maßnahmen zur Chancenverbesserung der Migranten auf 
dem Arbeitsmarkt 

Implementierung einer ständigen Konferenz „Wirtschaft und Migration in MG“

Die Workshopteilnehmer haben folgenden Handlungsbedarf für die erfolgreiche In-
tegration der Zuwanderer ins Berufsleben festgehalten:

interkulturelle Öffnung der Grundsicherungsstellen ist notwendig,o 
die Sprachförderung soll gezielter auf berufliche Anforderungen eingehen,o 
Migrationshintergrund soll in der Statistik erfasst und ausgewertet werden,o 
mehr Möglichkeiten für Nachqualifizierungen von Migranten sind notwendig, o 
Jugendliche mit MH brauchen mehr Bezugspersonen bzw. Berufsbegleiter (Bil-o 
dungs- und Berufslotsen), 
Unterstützung bei Anerkennungsverfahren der ausländischen Abschlüsse,o 
Förderung der Selbständigkeit der Migranten und ihre statistische Erfassung,o 
bessere Vernetzung der Bildungseinrichtungen, Integrationsdienste und der o 
Wirtschaft,
Expertenservice – Erfahrungen der Senioren nutzen.o 

In Mönchengladbach haben Unternehmen gemeinsam mit der WFMG Wirtschafts-
förderung Mönchengladbach GmbH aus dem Projekt MGconnect die gemeinnützi-
ge MGconnect-Stiftung gegründet. Ziel der Stiftung ist eine Verbesserung des direk-
ten Übergangs Jugendlicher von der Schule in den Beruf bzw. in die Ausbildung. Auf 
lokaler Ebene hilft die Stiftung dabei, Jugendlichen eine echte berufliche und damit 
gesellschaftliche Perspektive zu bieten. 

Außerdem möchte die regionale Wirtschaftsförderung das Problem der fachlichen 
Eignung von Migranten angehen. In vielen Fällen ist die Anerkennung der ausländi-
schen Abschlüsse aufgrund der Unterschiede in den Bildungssystemen und Berufs-
bezeichnungen gar nicht möglich. 
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Der Entwurf des Regionalen Handlungsplanes Mittlerer Niederrhein 2011 sieht da-
her vor, einen Prozess einzuleiten, die die Entwicklung von Strategien zur Kompe-
tenzfeststellung für Migrantinnen und Migranten zum Ziel hat.9

Das System ist nicht durch festgelegte rechtliche Rahmen beschränkt und würde der 
Wirtschaft erlauben, ein objektives Bild über vorhandene Kenntnisse und Fertigkei-
ten von Personen mit Migrationshintergrund, die nicht anerkannte Qualifikationen 
besitzen, zu gewinnen. 

In den Arbeitskreisen / Workshops wurde die Notwendigkeit eines Dialogs zwischen 
der Wirtschaft, den Akteuren der Integrationsarbeit und Migrantenvertretern in 
Mönchengladbach betont.

Handlungsfeld 4
gesellschaftliche Teilhabe der Migranten

Indikatoren des Handlungsfeldes

Anzahl der MSO
Wahlbeteiligung von Menschen mit MH*
Anteil der Stadtratmitglieder mit MH*
* unter Berücksichtigung der jeweiligen Wahl- und Wählbarkeitsvoraussetzungen

In den Arbeitskreisen / Workshops wurden die gesellschaftliche Teilhabe von Migran-
ten und Möglichkeiten der Beteiligung thematisiert. Partizipation basiert auf gemein-
samen Zielen und Vertrauen. Die Gesellschaft kann nicht länger auf die Beteiligung 
der Migranten verzichten, da sie einen beträchtlichen Teil dieser Gesellschaft bilden. 
Die Grundlage der Partizipation von Migranten ist der Dialog auf gleicher Augenhö-
he. Man spricht nicht übereinander, sondern miteinander. Unter den Workshopteil-
nehmern waren einige Vertreter von Migrantenselbstorganisationen. Grundsätzlich 

Thema

Arbeitstitel

Chancenverbesserung auf dem Arbeitsmarkt

Implementierung einer ständigen Konferenz „Wirtschaft und Migration in MG“

Bedarf Migranten sollen gezielter auf den Arbeitsmarkt vorbereitet werden. Das Potenzial der 
Migranten soll vom Arbeitsmarkt effizienter genutzt werden. Ein Weg der Annäherung 
zwischen erwerbsfähigen Migranten und den Bedarfen der Unternehmen soll eingeschla-
gen werden. Dem künftigen Fachkräftemangel kann durch rechtzeitige Entwicklung von 
gezielten Maßnahmen zur Berufsorientierung von Migranten vorgebeugt werden, z.B. 
durch ein Beratungsangebot zur Anerkennung ausländischer Berufsabschlüsse.

Inhalt Vertreter der Wirtschaft, des Jobcenters, der Agentur für Arbeit, der Stadtverwaltung 
und der MSO versuchen in regelmäßigen Foren ihre unterschiedlichen Interessen aus-
zugleichen und gemeinsame Strategien zu entwickeln. Vertreter der Stadtverwaltung 
moderieren als neutrale Seite die Gespräche. 

Akteure Stabsstelle Integrationsplanung , Jobcenter, Agentur für Arbeit, Wirtschaftsförderung, 
MSO, Industrie- und Handelskammer, Kreishandwerkerschaft und Einzelhandelsver-
band

12
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10 vgl. Prof. Dr. Stefan Gaitanides, 
„E&C-Zielgruppenkonferenz „Inter-
kulturelle Stadt(teil)politik“, Doku-
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besteht in Migrantenvereinen der Wunsch, sich der Aufnahmegesellschaft zu öffnen 
und mit deutschen Einrichtungen und Einzelpersonen zu interagieren. Sie berichte-
ten aber auch, dass ihre Vereinsmitglieder Festen und Feierlichkeiten mehr Interesse 
entgegenbringen, als Informationsveranstaltungen, Netzwerken oder Arbeitskrei-
sen. Die Funktionen einer Migrantenselbstorganisation beschränken sich aber nicht 
auf die Pflege der eigenen Herkunftskultur. Solche Organisationen würden eine 
Gruppensegregation nur begünstigen. Im Idealfall erfüllen Migrantenselbstorgani-
sationen folgende Aufgaben:

Sie führen Neuzuwanderer in die Aufnahmegesellschaft ein.o 
Sie helfen Migranten, ihre Identität in der neuen Lebensphase zu finden.o 
Sie stärken individuelle und kollektive Kompetenzen ihrer Mitglieder.o 
Sie schaffen Netzwerke.o 
Sie bieten Dienstleistungen in Form von Beratungen, Begleitung zu Behörden o 
oder / und außerschulischen Hilfen an.
Sie informieren ihre Mitglieder und ermöglichen ihnen Bildungsangebote.o 
Sie stehen als Ansprechpartner kommunalen Akteuren zur Verfügung.o 
Sie sind Interessensvertreter für ihre Mitglieder und Impulsgeber für bürger-o 
schaftliches Engagement.10 

Den meisten Vereinsverantwortlichen fehlen aber Zeit und Geld, um sich weiter-
zubilden, neue Ideen zu entwickeln und starke Strukturen aufzubauen. Deswegen 
bezogen sich einige Ideenvorschläge in den Workshops gezielt auf Maßnahmen 
zur Unterstützung von Migrantenselbstorganisationen. Außerdem erklärten einige 
Workshopteilnehmer, dass ehrenamtliche Tätigkeit von Migranten in der Stadt kaum 
wahrgenommen wird, da den meisten Migrantenselbstorganisationen Erfahrungen 
in der Öffentlichkeits- und Gremienarbeit fehlen. 

Erfahrungen anderer Kommunen zeigen, dass Menschen mit Migrationshintergrund 
ihr bürgerschaftliches Engagement bei Befragungen seltener angeben als Menschen 
ohne Migrationshintergrund. Nachbarschaftshilfe ist z.B. in vielen Kulturen eine 
Selbstverständlichkeit und wird nicht als bürgerschaftliches Engagement gewertet. 
Es ist daher empfehlenswert, die Bedeutung des bürgerschaftlichen Engagements 
und seine Wertigkeit in der deutschen Kultur den Menschen mit Migrationshinter-
grund durch Information, persönliche Gespräche und einzelne Projekte näher zu 
bringen.

Mönchengladbach bietet eine breite Palette an Beteiligungsmöglichkeiten: es gibt 
zahlreiche Vereine, Bürgerinitiativen und Projekte. Bei der Gestaltung von Sozialräu-
men ist die Einbindung von Migranten unverzichtbar. Mehr Räume für Begegnungen 
sollen geschaffen werden. Vereine und Institutionen sollten sich neuen Zielgruppen 
öffnen. Aktivitäten im Sozialraum sprechen die Bürger unmittelbar an und erlau-
ben ihnen, Einfluss auf Entwicklungen zu nehmen. Initiierte Maßnahmen müssen 
nachhaltig angelegt werden, damit die Sinnhaftigkeit der Beteiligung nicht verloren 
geht.

Politik muss auf demografische Veränderungen reagieren und sich dem Integrati-
onsthema verstärkt widmen. Die Bevölkerung muss entsprechend ihrer Struktur ver-
treten werden. 
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Die Gemeindeordnung für das Land NRW sieht vor, dass in Gemeinden mit min-
destens 5.000 ausländischen Einwohnern ein Integrationsrat zu bilden ist, der die 
Interessen der Migranten vertritt, die ansonsten kommunalpolitisch keinen Einfluss 
nehmen können, da sie nicht über das kommunale Wahlrecht verfügen. In Mönchen-
gladbach hat sich der Stadtrat im Jahr 2004 auf Anregung des zunächst als Expe-
riment gebildeten und durch die Landesregierung NRW genehmigungspflichtigen 
Integrationsrates dazu entschieden, einen Integrationsrat und keinen Integrations-
ausschuss zu bilden, in dem die in Direktwahl gewählten Migrantenvertreter die Zahl 
der vom Rat entsandten Mitglieder nicht erreichen darf. 

Im Integrationsrat stellen die Migrantenvertreter 2/3 der Mitglieder und haben auf-
grund der vorgegebenen Mehrheitsverhältnisse die Möglichkeit, ihre Themen und 
Anregungen einzubringen. Der Integrationsrat nimmt seine Verantwortung in Mön-
chengladbach wahr und ist seit Jahren ein ernst zu nehmender Akteur der städti-
schen Integrationsprozesse. Er arbeitet mit vielen Kulturkreisen der Stadt zusammen 
und gestaltet den interkulturellen Dialog. Als Beispiel ist das vom Integrationsrat ini-
tiierte interkulturelle Straßenfest zu erwähnen, das jährlich in der letzten September-
woche im Rahmen der bundesweiten interkulturellen Woche in Mönchengladbach 
veranstaltet wird. Das interkulturelle Straßenfest hat eine über 20 jährige Geschichte 
und wird von sehr vielen Migrantenselbstorganisationen als Forum zur Präsentation 
ihrer Kulturen genutzt. Feste Bestandteile des Festes sind Infostände über Weltreligi-
onen sowie ein gemeinsames interreligiöses Gebet. 

Bis jetzt sind Menschen mit Migrationshintergrund im Stadtrat selbst mit nur einer 
Person vertreten, was einer Beteiligung von 1,5% entspricht. Das entspricht nicht 
mehr dem gesellschaftlichen Bild der Stadt. 

Zur Teilhabe von Migranten in Gremien ist im Gesetz „zur Förderung der gesellschaft-
lichen Teilhabe und Integration in NRW“ vom 14. Februar 2012 folgende Äußerung 
zu finden:
„In allen Gremien des Landes, die einen Bezug zu Belangen der Menschen mit Migra-
tionshintergrund aufweisen, sollen Menschen mit Migrationshintergrund angemes-
sen vertreten sein. Dabei ist der Grundsatz der geschlechterparitätischen Besetzung 
laut § 12 Landesgleichstellungsgesetz zu beachten.“
Eine angemessene Vertretung von Menschen mit Migrationshintergrund ist in Mön-
chengladbach ebenfalls anzustreben.
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Maßnahmen zur gesellschaftlichen Teilhabe der 
Migranten

1. Verbesserung der Kommunikationswege
2. Initiierung der Gründung eines unabhängigen MSO-Verbundes
3. Sprechstunden des Oberbürgermeisters und der Ausländerbehörde
    in den Räumen der MSO
4. Jährliche Verleihung eines Integrationspreises

Thema

Arbeitstitel

Gesellschaftliche Teilhabe von Migranten

Verbesserung der Kommunikationswege

Bedarf Alle MSO in MG agieren ehrenamtlich. Manche haben keinen Internetanschluss und kei-
ne Kenntnisse in Datenverarbeitung sowie in Geschäftskorrespondenz.

Inhalt Unternehmen in Mönchengladbach und die Verwaltung werden gebeten, ihre abge-
schriebenen PCs und Drucker MSO zu spenden. Damit wird der Zugang zu Informatio-
nen und Austausch innerhalb der Vereine sowie mit anderen Institutionen für MSO er-
leichtert. 

Durch Nutzung des Internets werden die Vereine in der Lage sein, Recherchen zu be-
treiben und viele Abläufe im Verein zu vereinfachen und zu beschleunigen. Gleichzeitig 
könnten Vertretern der MSO Schulungen in Datenverarbeitung und Geschäftskorres-
pondenz angeboten werden.   

Akteure Stadtverwaltung, Wohlfahrtsverbände, Wirtschaftsförderung

Thema

Arbeitstitel

Gesellschaftliche Teilhabe von Migranten

Gründung eines unabhängigen MSO-Verbundes

Bedarf Viele Migrantengruppen in der Stadt sind zu klein und unerfahren, um ihre Kulturkreise 
zu repräsentieren und ihre Interessen zu vertreten. Synergieeffekte sollen besser genutzt 
werden.

Inhalt Ein MSO-Verbund als Dachorganisation kann die Position jedes einzelnen Vereins stär-
ken. In Zusammenarbeit können Veranstaltungen und Aktivitäten besser organisiert und 
abgestimmt werden. Die meisten Vereine in MG haben Schwierigkeiten, bezahlbare Räu-
me und Sachmittel zu finden. Raumnutzung und Öffentlichkeitsarbeit können in einem 
Verbund von mehreren Vereinen getragen werden. Gemeinsame Projektarbeit erleich-
tert die Antragstellung und Umsetzung. Mitglieder des Verbundes können in Vereins-
recht, Arbeitsorganisation und Durchführung der Projektarbeit vor Ort geschult werden, 
damit keine zusätzlichen Fahrt- und Unterbringungskosten für Vereine bei Seminaren 
und Schulungen entstehen.

Akteure MSO, Stabsstelle Integrationsplanung, Wohlfahrtsverbände 
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Thema

Arbeitstitel

Gesellschaftliche Teilhabe von Migranten

Sprechstunden des Oberbürgermeisters und der Ausländerbehörde
in den Räumen der MSO

Bedarf Migranten nutzen die Sprechstunden des Oberbürgermeisters nur selten. Viele sind nicht 
informiert oder haben große Hemmschwellen, ihre Anliegen im Rathaus vorzutragen.

Inhalt Um eine größere Nähe zu Migranten aufzubauen, ist geplant, dass der Oberbürgermeis-
ter regelmäßig und nach Absprache in den Räumen ausländischer Vereine Sprechstun-
den abhält.

Für Fragen aufenthaltsrechtlicher Art ist geplant, einen Vertreter der Ausländerbehörde 
hinzuzuziehen. 

In eigenen Räumen werden sich Bürger mit Migrationshintergrund eher auf ein Ge-
spräch einlassen und -falls nötig- eine sprachliche Unterstützung von Vereinskollegen 
erhalten. 

Aus aktuellen Anlässen können die Sprechstunden zur Durchführung von Infoveranstal-
tungen unter Einbeziehung von Experten genutzt werden.

Akteure MSO, Oberbürgermeister, Stabsstelle Integrationsplanung

Thema

Arbeitstitel

Gesellschaftliche Teilhabe von Migranten

Jährliche Verleihung eines Integrationspreises

Bedarf Integrationsbemühungen vieler Migranten in der Stadt bleiben oft unbemerkt. Negative 
Schlagzeilen dominieren oftmals die Berichterstattung über Integration. Positive Integ-
rationsbeispiele sollen mehr in das Licht der Öffentlichkeit rücken.

Inhalt Die Kommune verleiht jedes Jahr den Integrationspreis Mönchengladbach.

Einzelpersonen oder MSO können sich mit ihren Projekten oder Initiativen um den Preis 
bewerben. Eine städtische Jury entscheidet über die Vergabe des Preises. Der Preis wird 
zum Jahresende in einem feierlichen Rahmen überreicht. 

Akteure Stabsstelle Integrationsplanung, MSO 
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Handlungsfeld 5
Interkulturelle Öffnung von Einrichtungen der Kultur und 
Freizeit

Indikatoren des Handlungsfeldes

Kulturangebote in Kitas und Schulen
Kulturangebote in Sozialräumen
Anteil der Besucher mit MH in Bibliotheken
Besucherforschung durch einzelne Institutionen
Angebote in anderen Sprachen

Das Gefühl der Zugehörigkeit zu der Gesellschaft entsteht nicht nur durch Vorhan-
densein eines sicheren Arbeitsplatzes und einer Wohnung, sondern auch durch das 
Verständnis der Kultur und Werte der Aufnahmegesellschaft. Die menschliche Iden-
tität ist keine feste Größe, sie verändert sich im Laufe des Lebens und wird von der 
Außenwelt stark mitgeprägt. „Meiner Ansicht nach bildet sich eine Identität einzig 
und allein durch die emotionale Erfahrung des Menschen.“ schreibt die litauische 
Schriftstellerin Vizma Belsevica in ihrem Essay „Identität und Kultur“.

Aufgrund der Schwierigkeiten bei der Arbeitssuche sind Migranten in Mönchen-
gladbach eine Bevölkerungsgruppe mit entsprechenden Freizeitressourcen. Diese 
Freizeit wird aber meistens zu Hause verbracht. Das liegt oft am Informationsdefizit 
und der Bildungsferne der Bevölkerungsgruppen. Die Kultureinrichtungen der Stadt 
haben wenig Erfahrung mit dieser Zielgruppe und müssen interkulturell geöffnet 
werden. Obwohl die Kulturszene der Stadt sehr international ist: Viele Künstler haben 
einen Migrationshintergrund, sind unter den Besuchern von Museen, Theatern und 
Ausstellungen selten Zuwanderer zu finden. Kultureinrichtungen berichten über 
ihre Schwierigkeiten, die Zielgruppe der Zuwanderer zu erreichen und bestätigen 
die Notwendigkeit einer vermittelnden Stelle zwischen Kultureinrichtungen und Mi-
granten der Stadt.

Für das Handlungsfeld 5 wurde im Rahmen der Förderung durch KOMM-IN-NRW ein 
eigenes Konzept durch die Kulturpädagogin Katrin Schwermer-Funke (Kulturkulina-
rik) erarbeitet.

Weitere Aufgaben der Integrationsarbeit in 
Mönchengladbach 
Die oben beschriebenen fünf Handlungsfelder bilden Schwerpunkte der Integrati-
onsarbeit für die nächsten vier Jahre. Die kommunale Integrationsarbeit beschränkt 
sich aber nicht auf diese Handlungsfelder, sondern befasst sich auch weiterhin mit 
allen Aspekten der Integration. In den letzten Jahren waren Themenfelder „Integrati-
on“ und „Migration“ Gegenstand zahlreicher Stadtteilgespräche, Runder Tische und 
politischer Diskussionen in Mönchengladbach. Die Kommune hält eine nachhalti-
ge Integrationspolitik für unerlässlich. Aus diesem Grund initiiert, verfolgt und un-

13
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holz, Discussion Paper Nr. 6, Januar 
2012, Berlin-Institut

terstützt sie auf Dauer angelegte Maßnahmen in den Bereichen „Sprachförderung“, 
„Wohnen und Stadtentwicklung“, „Gesundheit und Migration“ sowie „Quartiersma-
nagement“.

Sprachförderung

Das städtische Integrationskonzept von 2006 verfolgte insbesondere das Ziel der ge-
nerationen- und zielgruppenübergreifenden Sprachförderung. Zum damaligen Zeit-
punkt waren die Bündelung der Sprachkursangebote und der Aufbau eines Netz-
werks vordergründig. Mit der Einführung des Projektes MINZE „Mönchengladbacher 
Integrationsnetz – Zukunftschancen entwickeln“ konnte ein einheitliches Modell für 
Migranten im SGB II-Bezug geschaffen werden, das ihnen einen einfachen Zugang 
zu Sprach- und Beratungsangeboten ermöglichte. Das Projekt wird auch weiterhin 
ein wichtiger Bestandteil der Integrationsarbeit in der Stadt bleiben. Zu einer ho-
hen Transparenz in der Sprachkursträgerlandschaft in Mönchengladbach hat die im 
Internet für alle zugängliche „Sprachkursdatenbank – MG“ beigetragen. Die Daten-
bank wird fortlaufend aktualisiert und enthält eine detaillierte Übersicht über alle 
Sprachkurse und ihre Belegung in der Stadt.

Pro Jahr werden dem Projekt 452 Kunden vom Jobcenter zugewiesen. Die meisten 
haben vor Besuch eines Integrationskurses keine oder nur schlechte Sprachkenntnis-
se verglichen mit dem Niveau A1 des Europäischen Referenzrahmens. Nach Beendi-
gung des Kurses besteht mehr als die Hälfte der Teilnehmer eine B1-Prüfung.

Mit über 50% erfolgreicher Kursabschlüsse liegt das Projekt MINZE leicht über dem 
Bundesniveau.

Im Anschluss an einen Integrationskurs besteht für die Teilnehmer, die die Prüfung 
B1 bestanden haben, die Möglichkeit, eine ESF-BAMF-Maßnahme11 zu besuchen, die 
berufsbezogene Deutschkenntnisse vermittelt.

Das Projekt MINZE richtet sich ausschließlich an Erwachsene. Für Kinder existieren 
laut Auskunft des Schulamtes dank zahlreicher frühkindlicher Sprachförderprogram-
me Angebote in ausreichendem Umfang.

Trotz der gezielten Spracherziehung in Kindergärten weist die Sprachkompetenz 
vieler Kinder mit Migrationshintergrund Defizite auf. Dieser Umstand kann mehrere 
Ursachen haben. 

Im letzten Diskussionspapier des Berlin-Instituts für Bevölkerung und Entwicklung12 

wurden Sprachdefizite bei Kindern durch soziale Faktoren erklärt. Häufig besuchen 
Migrantenkinder eine Kita, in der die Mehrzahl der Kinder zu Hause kein Deutsch 
sprechen. 

Eltern mit hohem Bildungsstand suchen für ihre Kinder gezielt Tageseinrichtungen 
aus, in denen der Migrantenanteil nicht so hoch ist. Das für die sprachliche Entwick-
lung notwendige Sprachbad bleibt für viele Kinder aus. Der Wortschatz und die Bil-
dung grammatischer Strukturen stagnieren. Dieser Aspekt ist bei der Stadtentwick-
lung und Elternarbeit zu berücksichtigen. 

Die im ersten Konzept angeregten Maßnahmen zur Sprachförderung greifen und 
werden in der gleichen Form weiter verfolgt.
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Wohnen und Stadtentwicklung

Menschen mit Migrationshintergrund sind eine wichtige Zielgruppe für den Mön-
chengladbacher Wohnungsmarkt. Der Wohnungsmarkt muss sich an Bedürfnisse 
und Besonderheiten dieser Zielgruppe anpassen. Dazu gehört z.B. die Möglichkeit, 
mehrere Generationen unter einem Dach zu vereinen. Auch die Infrastruktur in 
Stadtteilen soll an Lebensgewohnheiten, Lebensstil und Interessen der Familien mit 
Migrationshintergrund angepasst werden. Quartiersbüros können helfen, Bedürfnis-
se von Menschen mit Migrationshintergrund in ihren Sozialräumen zu erfassen.

Migration und Gesundheit 

Der Fachbereich Kinder, Jugendliche und Familie entwickelt einen Aktionsplan für Fa-
milien, dessen Maßnahmen von fünf thematischen Arbeitsgruppen vorbereitet wer-
den. Die darin enthaltenen Vorschläge berücksichtigen im hohen Maße die wachsen-
de Zielgruppe Migranten. Unter anderem wurde die Einrichtung eines Dolmetscher-
pools für Familien mit Migrationshintergrund vorgeschlagen, um ihnen den Zugang 
zu städtischen Hilfsangeboten zu erleichtern. An weiterführenden Schulen, zunächst 
Haupt- und Förderschulen, werden Impfberatungsaktionen durchgeführt, es werden 
attraktive Anreize, z.B. Preise, geschaffen, um ältere Schüler zu Inanspruchnahme von 
Impfungen zu motivieren. Eine Neuauflage von Broschüren zur Kindergesundheit für 
Eltern und Multiplikatoren ist in Planung für 2012 – 2013. Im gleichen Zeitrahmen 
soll ein neues Netzwerk „Essstörungen“ entstehen, das nicht nur präventiv, sondern 
auch therapiebegleitend tätig sein wird.

Der städtische Bericht „Kindergesundheit Mönchengladbach 2012“ beschreibt eini-
ge Zusammenhänge zwischen gesundheitlichen Problemen und dem Bildungsindex 
sowie dem Migrationshintergrund der Familien in Mönchengladbach und enthält 
viele Fakten, die für die Arbeit mit Zuwanderern und ihren Kindern von Bedeutung 
sind.

Quartiersmanagement

Im Rahmen der Projekte „Soziale Stadt Rheydt“ sowie „Im Quartier bleiben“ und 
„Mein Quartier“ wurden in MG die ersten Quartiersbüros in Rheydt, Wickrath und 
Rheindahlen eingerichtet. Gezielt werden in Rheydt sozialpädagogische Kräfte mit 
Migrationshintergrund eingesetzt, die ihre Sprechstunden in mehreren Sprachen 
abhalten.

Da die Quartiersbüros erst am Anfang ihrer Tätigkeit stehen, verfügen sie noch nicht 
über Bestands- und Bedarfsanalysen der Quartiere. Die Bestandsaufnahme hat erst 
gerade begonnen. Spätere Erkenntnisse aus den Quartiersbüros werden in Integrati-
onsplanungen aufgenommen. 

Das Quartiersbüro „Soziale Stadt Rheydt“ erklärte die interkulturelle Arbeit zum 
Kernbereich der Programmumsetzung. Die vorgesehenen Maßnahmen zielen auf 
die Stärkung der Zielgruppe durch Spracherwerb und Bildung. Außerdem soll die 
ethnische Ökonomie im Sozialraum gestärkt werden. Zahlreiche Mitwirkungsmög-
lichkeiten eröffnen sich den Zuwanderern in Rheydt durch neue Teilprojekte und Be-
gegnungsräume.
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Das Quartiersmanagement fördert Vernetzungen mit Familienzentren, Schulen und 
anderen Bildungs-, Beratungs- und Freizeiteinrichtungen im Stadtteil. Eine neue 
Kommunikationskultur im Stadtteil muss geschaffen werden, durch die die Nachbar-
schaften aktiviert werden können. Der Prozess braucht Zeit und Verbindlichkeit. 

Das Miteinander der Generationen ist die wichtigste Voraussetzung für Hilfe zur 
Selbsthilfe. Zu diesem Zweck sollten Foren für soziale Kontakte und gemeinsame 
Freizeitaktivitäten den Bewohnern der Quartiere zur Verfügung stehen. Straßenfes-
te, Vereinsleben sowie generationenübergreifende Angebote in Familienzentren 
und Begegnungsstätten können dabei sehr hilfreich sein. Ehrenamtsforen, Freiwil-
ligendienste, Wohlfahrtsverbände sind Institutionen, die das Zusammenwirken der 
Generationen fördern. Angebote, wie Vorlesen durch Leseomas und -opas, Hausauf-
gabenbetreuungen für Schüler durch ältere Menschen, Patenschaften für Migran-
tenfamilien sowie ein Expertenservice für junge Unternehmer haben sich in vielen 
Städten bereits erfolgreich etabliert.

Jeder Bewohner eines Quartiers sollte sich zugehörig fühlen. In manchen Stadtteilen 
beteiligen sich Menschen mit Migrationshintergrund am gesellschaftlichen Leben 
des Stadtteils nur sporadisch oder gar nicht. Die interkulturelle Öffnung erfordert 
Aufklärung und Abbau von Vorurteilen auf beiden Seiten. Ausländische Vereine und 
Gemeinden sowie einzelne Vertreter anderer Kulturkreise sollten in diese Arbeit aktiv 
eingebunden werden. 

Verantwortung in der Gesellschaft zu übernehmen muss gelernt werden. Das „Wir“-
Gefühl muss bei vielen Bürgern erst geweckt werden. Das Quartiersmanagement 
gibt Anregungen und unterstützt organisatorisch gemeinschaftliche soziale Aktivi-
täten im Stadtteil. 

Monitoring und seine Instrumente
Integrationsprozesse sind dynamisch und vielschichtig. Um Fortschritte und Ent-
wicklungen festzustellen, mögliche Schwachstellen zu erkennen und eine solide 
Qualitätssicherung zu schaffen, ist ein transparentes Monitoringsystem für den Be-
reich Integration erforderlich. Das System soll der Prozesssteuerung dienen, eine 
Grundlage für Prognosen und zielgerichtete Maßnahmen bilden. 

Monitoring ist von Controlling zu unterscheiden. Während das Controlling eine Steu-
erungsfunktion hat und Erfolge konkreter Maßnahmen misst, ist das Monitoring ein 
Instrument der nachhaltigen Beobachtung und Überwachung eines oder mehrerer 
Prozesse, ein Frühwarnsystem. Durch das Monitoring werden komplexe Vorgänge in 
ihrer Zusammenwirkung mit anderen Faktoren erfasst und mit anderen Vorgängen 
verglichen. 

Indikatoren als Instrumente des Monitorings dienen einer vereinfachten einheitli-
chen Darstellung von Messkriterien. 

Es empfiehlt sich, ein „Indikatorenset“ zu erarbeiten, das auf Stadteilebenen und 
auch gesamtstädtisch anwendbar ist. Das Indikatorenset würde die Durchführung 
einer Längsschnittstudie der sozialen Prozesse in der Stadt ermöglichen. Das Indika-
torenset ist ein wirksames Instrument der Datenerhebung und ihrer Analyse. Im vor-
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liegenden Konzept wurden einige Indikatoren verwendet, die in der Zukunft weiter 
verfolgt werden sollten. 

Eine zielgerichtete übersichtliche Datenerhebung ist dafür unumgänglich. Dazu ge-
hört in erster Linie eine korrekte Erfassung des Migrationshintergrundes gemäß der 
oben aufgeführten Definition der Zielgruppen. 

Daten müssen messbar und vergleichbar sein. Das gilt insbesondere für die beschrie-
benen Handlungsfelder des Konzeptes. Folgende Indikatoren sind zu empfehlen:

Allgemeine Indikatoren, die für alle Handlungsfelder relevant sind

Migrantenanteil nach Stadtteilen
Migrantengruppen nach Nationalitäten 
Migranten nach Altersgruppen

Handlungsfeld 1 Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung

Anteil der Menschen mit MH in der Bevölkerung
MSO in Mönchengladbach
Anteil der Beschäftigten mit MH in der Stadtverwaltung
Anteil der Neueinstellungen von Beschäftigten mit MH in der Stadtverwaltung
Anteil der Führungskräfte mit MH in der Stadtverwaltung

Handlungsfeld 2 Stärkung der Kinder und Jugendlichen mit MH

Anteil der Kinder mit MH in Kitas 
Anteil der Kinder mit MH an Schulen geordnet nach Schulformen
Geburtenraten in den Familien mit MH im Vergleich zu deutschen Familien
Sprachstanderhebungen bei der Schuleingangsuntersuchung 
Anteil von Kindern mit schwachen Sprachkompetenzen, davon mit MH

Handlungsfeld 3 Chancenverbesserung für Migranten auf dem Arbeitsmarkt

Arbeitslosenquote Gesamtbevölkerung / Migranten, davon Jugendliche
Anteil der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten mit MH
Anteil der Existenzgründer mit MH

Handlungsfeld 4 gesellschaftliche Teilhabe der Migranten

Anzahl der MSO
Wahlbeteiligung von Menschen mit MH*
Anteil der Stadtratmitglieder mit MH*
* unter Berücksichtigung der jeweiligen Wahl- und Wählbarkeitsvoraussetzungen

Handlungsfeld 5 Interkulturelle Öffnung der Einrichtungen für Kultur und Freizeit

Kulturangebote in Kitas und Schulen
Kulturangebote in Sozialräumen
Anteil der Besucher mit MH in Bibliotheken
Ergebnisse der Besucherforschung durch einzelne Institutionen
Angebote in anderen Sprachen
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Sonstige Indikatoren

Gesundheit

Patientenstatistiken der Migrantenambulanz
Zahlen zur Frühverrentung / Krankenkassen
Statistiken des Gesundheitsamtes Übergewicht / Adipositas bei Kindern
Zahlen zu Zahngesundheit bei Kindern
Zahlen zu Motorik und Sprachstörungen bei Kindern

Quartiersarbeit

Statistiken der Quartiersbüros über Migrantenbeteiligung bei Projekten
Besucherstatistiken der Quartierssprechstunden

Stadtentwicklung

Migrantenanteil nach Stadtteilen
Migrantenanteil nach Stadtteilen und Altersgruppen

Sprachförderung

Anzahl der Integrationskursteilnehmer
Anzahl der Alpha-Kurs-TN
Anzahl der B2, C1 usw. – Kursteilnehmer
Ergebnisse der Sprachstanderhebungen bei Kindern

Vernetzte Strukturen eröffnen weitere Möglichkeiten des Informationsaustauschs, in-
dem der Wissens- und Erfahrungsschatz der Mitarbeiter der Integrationsfachdienste 
und der Hochschule Niederrhein besser genutzt wird. Relevante Studien, Analysen 
sowie Gutachten und Befragungen müssen zur Messung der Erfolge und Ermittlung 
der Bedarfe herangezogen werden.

Jahresgespräche der Stabsstelle für Integrationsplanung mit einzelnen Fachbereichs-
leitern können den Informationsfluss verbessern und interkulturelle Ansätze in der 
Tätigkeit einzelner Bereiche vertiefen. Zum Beispiel können Fachbereichsleiter ihre 
Mitarbeiter für Schulungen in interkultureller Kompetenz anmelden. 

Das regelmäßige Berichtswesen in Form von Integrationsberichten sowie Fachbe-
richten aus relevanten Bereichen wird Politik und Öffentlichkeit eine Übersicht über 
Integrationsprozesse in der Stadt ermöglichen. Es ist sinnvoll, überregionale, regio-
nale und städtische Daten zwecks Orientierung und Vergleich für Integrationsberich-
te zu verwenden.

Erhobene Daten müssen für alle interessierten Bürger sowie für Fachleute zugänglich 
sein, indem sie auf der Homepage der Stadt Mönchengladbach platziert werden. 
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Vernetzung und Transparenz 

Steuerungsstrukturen für Integrationsprozesse 

Alle Bürger dieser Stadt müssen an gesellschaftlichen Entscheidungsprozessen 
gleich beteiligt sein. Als Querschnittsaufgabe muss der Integrationsgedanke von al-
len Ebenen der Gesellschaft mitgetragen werden. 

Das Integrationskonzept 2012 besteht aus einem Reflexionsteil, der die Ist-Situation 
beschreibt und aktuelle Integrationsprozesse analysiert; aus Handlungsempfehlun-
gen, die nach Handlungsfeldern geordnet sind, sowie aus einem Monitoringmodell, 
das sich aus einem Indikatorenset und Berichtswesen zusammensetzt. So stellt das 
Konzept einen Integrationsplan für die nächsten vier Jahre dar, dessen Umsetzung 
kontinuierlich überprüft und gesteuert werden muss. Eine effektive Prozesssteuerung 
ist die grundsätzliche Voraussetzung für die Realisierung des Gesamtvorhabens. 

Eine Prozesssteuerung setzt klare und effektive Zuständigkeiten voraus. Die Prozes-
se werden geplant, gesteuert, koordiniert, organisiert und evaluiert. Da es sich da-
bei um eine gesellschaftliche Querschnittsaufgabe handelt, beteiligen sich mehrere 
Fachbereiche der Stadtverwaltung und externe Akteure an der Planung, Umsetzung 
und Evaluation von Integrationsmaßnahmen. Zu diesen Zwecken müssen zeitliche, 
personelle und finanzielle Ressourcen verfügbar sein. Sowohl ein Steuerungsmodell 
mit zentraler als auch ein Steuerungsmodell mit dezentraler Gesamtverantwortung 
(z.B. Zuständigkeit der Stabsstelle Integrationsplanung) sind denkbar. 

Für die Umsetzung von neuen zusätzlichen Integrationsmaßnahmen müssen Struk-
turen definiert werden. Bei der Gesamtplanung sind folgende Aspekte zu beachten: 

 

Externe und 
städtische 
Akteure der 
Integrations-
arbeit in MG 

Monitoring und 
Evaluation des 
Integrations-
prozesses 

Bestandsanalyse 
(Daten, Fakten 
und Prognosen) 

Konkrete 
Integrations-
maßnahmen  

Grundsätze des 
interkulturellen 
Zusammenlebens in 
Mönchengladbach 

Priorisierung von 
Handlungsfeldern / 
kommunale 
Schwerpunkte der 
Integrationsarbeit 
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Folgende Fragen müssen in der Planungsphase geklärt werden: 

Welche Struktur regelt die Gesamtsteuerung des Prozesses?•	
Wer erarbeitet konkrete Kriterien für die Umsetzung der Projektergebnisse?•	
Wer übernimmt das Controlling der Projektverläufe?•	
Wer kommuniziert die Ergebnisse an politische Gremien der Stadt?•	

Die Prozesssteuerung basiert auf dem Zusammenwirken von städtischen und exter-
nen Akteuren auf verschiedenen Ebenen: Fachleute, Experten und Ehrenamtliche, 
Fachbereiche und Bürgerinitiativen arbeiten an der Umsetzung der entwickelten 
Maßnahmen zusammen und orientieren sich dabei an Bedarfen und aktuellen Ent-
wicklungen in einzelnen Handlungsfeldern.

Abb. 5 Quelle: eigene Darstellung

 Gesamtplanung 
Bedarf/Ziele/konkrete Maßnahmen 

Steuerungsmodell (z.B. zentral oder dezentral) 

Personelle Ressourcen, die dafür gebraucht 
werden, zeitlicher Rahmen 

Instrumente der Kontrolle: Monitoring, 
Evaluation  
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Interkulturelle 
Öffnung von 
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Migranten 
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Chancen-
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Handlungsfeld 2 
 

Stärkung von 
Kindern und 

Jugendlichen mit 
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Integrations-
konzept 

2012-2016 
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Grundsätze des interkulturellen Zusammen-
lebens in Mönchengladbach

Vorschläge 

Zur Diskussion in politischen Gremien der Stadt werden Grundsätze des interkulturel-
len Zusammenlebens in Mönchengladbach vorgeschlagen. Die Leitsätze definieren 
die gesellschaftliche Ausrichtung in Mönchengladbach und stellen ein kommunales 
Bekenntnis zu demokratischen, humanistischen und interkulturellen Werten dar.

Integration ist ein gesamtstädtisches Anliegen, ein gegenseitiges Nehmen 1. 
und Geben
Im Mittelpunkt unserer Aufmerksamkeit steht immer das Individuum, und 2. 
nicht seine Gruppenzugehörigkeit
Chancengleichheit für alle bedeutet auch Gleichheit bei Rechten und Pflich-3. 
ten
Wir orientieren uns an den Ressourcen der in MG lebenden Menschen4. 
Wir treten entschieden gegen alle Formen von Diskriminierung, Rassismus 5. 
und Antisemitismus auf
Wir sind für den Dialog zwischen allen Kulturen, Religionen und Weltansich-6. 
ten in MG

Akteure der Integrationspolitik 
in Mönchengladbach
Es gibt immer mehr Einrichtungen, Initiativen und Einzelpersonen, die zur interkul-
turellen Verständigung und der Integration von Zuwanderern in der Stadt beitragen, 
daher kann die Liste der Akteure nicht abschließend sein und muss regelmäßig er-
gänzt werden, um möglichst viele engagierte Partner bei weiteren Planungen im In-
tegrationsbereich zu berücksichtigen.  

Quelle: in Anlehnung an 
Prof. Krummacher 2011

Politikakteure

Stadtrat

Bezirksvertretungen

Integrationsrat

Ratsausschüsse

Externe Akteure

Polizei, Agentur für Arbeit, Job-
center, Kitas, Schulen

Wohlfahrtsverbände und Kir-
chen

IHK, Wohnungsgesellschaften, 
Gewerkschaften

Vereine, Initiativen,
MSO usw.

Wirtschaftsförderung

Stadtverwaltung

Verwaltungsbereiche, die mit-
telbar oder unmittelbar mit dem 
Thema Integration befasst sind.

Ausländerbehörde, Bürgerser-
vice, Fachbereiche Kinder, Ju-
gend und Familie, Gesundheit, 
Schule und Sport, Altenhilfe, 
RAA, Kulturbüro, Stabsstelle In-
tegration usw.

Fachbereich Stadtentwicklung 
und Planung, Fachbereich Sozi-
ales und Wohnen usw.
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Fazit
Das Konzept basiert auf humanistischen und demokratischen Wertvorstellungen. 
Die Gestaltung unseres Zusammenlebens und unserer Gesellschaft soll der Idee 
der Menschenwürde und der freien Persönlichkeitsentfaltung Rechnung tragen. 
Toleranz, Pluralismus und Respekt vor anderen Menschen und ihren Werten sollen 
selbstverständlich sein. Die humanistischen Ideen sind nicht kulturgebunden, son-
dern allgemeingültig und in jeder Weltreligion zu finden. 

Eine Gesellschaft besteht vor allem aus Menschen mit ihren individuellen Eigen-
schaften, die durch die Gesellschaft beeinflusst und zum Teil anerzogen werden. 
Jeder von uns beeinflusst und verändert den Anderen, darin liegt auch eine große 
Verantwortung jedes Einzelnen. Indem die Stadtverwaltung die Einwohner dieser 
Stadt in ihrem Streben nach mehr Zusammenhalt, Solidarität, Toleranz und Gerech-
tigkeit durch konkrete Maßnahmen und politische Handlungen unterstützt, stärkt 
sie die Gemeinschaft. Zugang zu Informationen und Offenheit sind grundlegend für 
eine gesunde Gesellschaft. Jeder soll Verantwortung übernehmen und sich für die 
Integration und gegen Abgrenzungen jeglicher Art einsetzen. 

Nur wissende Bürger sind mündige Bürger. Gerade im Bildungsbereich ist der Nach-
holbedarf bei einigen Bevölkerungsgruppen groß. Von geplanten Maßnahmen in 
den fünf priorisierten Handlungsfeldern werden nicht nur Menschen mit Migrations-
hintergrund sondern die gesamte Stadt profitieren.

Ein Integrationskonzept ist wirksam und nachhaltig, wenn es breite Beteiligung er-
fährt. Durch Netzwerke, persönliche Gespräche, Arbeitsgruppen und die Integrati-
onskonferenz soll die Vernetzung ausgebaut werden, um möglichst viele Menschen 
in dieser Stadt zu erreichen und sie an der Umsetzung der Integrationsmaßnahmen 
zu beteiligen.

Zusammenfassung
Das Integrationskonzept 2012 wurde unter Berücksichtung der Grundsätze, Hand-
lungsempfehlungen und der erarbeiteten Maßnahmen des Integrationskonzeptes 
2006 entwickelt. 

Das Konzept gibt einen Zeitrahmen von vier Jahren, von 2012 bis 2016, zur Umset-
zung seiner Empfehlungen und der 17 vorgeschlagenen konkreten Maßnahmen 
vor. 

Handlungsfeld 1

Interkulturelle Sensibilisierung und Vernetzung

Die Stadtverwaltung arbeitet daran, mehr Mitarbeiter mit Migrationshintergrund zu 
beschäftigen, für mehr Nachwuchs- und Führungskräfte mit Migrationshintergrund 
zu sorgen. Die Interkulturelle Öffnung der Stadtverwaltung beinhaltet entsprechen-
de Fortbildungen und bessere Nutzung der vorhandenen Potenziale. Das Thema 
braucht Zeit und System. Aus diesem Grund wurde das IMAP-Institut im Rahmen der 
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13 vgl. http://www.insm-wiwo-
staedteranking.de/2011_dyn_d_
alg-ii-empfaenger.html

Förderung durch KOMM-IN-NRW beauftragt, ein separates Konzept zur Interkulturel-
len Öffnung der Verwaltung zu erstellen.

Maßnahmen, die zur Interkulturellen Öffnung der Gesellschaft in Mönchengladbach 
beitragen, wurden im Konzept beschrieben. Sie richten sich an alle Bürger der Stadt 
und fördern Solidarität, Toleranz und Pluralität.

Handlungsfeld 2

Stärkung von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund

Chancengleichheit von klein an ist die Intention dieses Handlungsfeldes. Während 
die Kinder in Mönchengladbacher Kindergärten gut versorgt sind und ein guter Kon-
takt zu den Eltern mit Migrationshintergrund besteht, ändert sich die Situation mit 
der Einschulung des Kindes. Die Unterschiede zwischen dem Bildungsniveau der 
deutschen und nichtdeutschen Kinder sind nach wie vor gravierend. Der Handlungs-
bedarf ist groß, viel kann die Stadt dazu aber aufgrund der finanziellen Situation und 
der Zuständigkeit des Landes nicht beitragen. Durch Projekte in einzelnen Sozialräu-
men, wie die „Soziale Stadt Rheydt“ und das HOME-Projekt werden Verbesserungen 
erwartet. Weitere konkrete Maßnahmen werden im Konzept vorgestellt. In diesem 
Handlungsfeld besteht der höchste Handlungsbedarf. Viele Experten raten zu einer 
Verzahnung von Bildungs- und Integrationsmonitoring, mit der auch Grundlagen für 
eine lokale Bildungsplanung geschaffen und notwendige Fördermaßnahmen sinn-
voll konzipiert und umgesetzt werden können.

Handlungsfeld 3

Chancenverbesserung für Migranten auf dem Arbeitsmarkt

Mönchengladbach gehört zu den Städten mit den höchsten Arbeitslosenquoten 
unter Migranten. Von den 50 größten Städten Deutschlands belegt Mönchenglad-
bach den ersten Platz bezogen auf die Zahl der Hartz IV-Empfänger, einen großen 
Teil von ihnen bilden Migranten13. Die Potenziale vieler erwerbsfähiger Personen mit 
Migrationshintergrund liegen brach. Integration bedeutet aber auch Teilhabe am 
Erwerbsleben. Welche Strategien und Maßnahmen die Stadt zur Verbesserung der 
Teilhabe unterstützen kann, z. B. zusätzliche Sprachförderangebote, Hilfestellungen 
bei Anerkennung von ausländischen Abschlüssen und eine bessere Vernetzung zwi-
schen Unternehmen und Schulen, wird ein durch die Integrationsplanung koordi-
nierter und regelmäßiger Austausch mit Jobcenter, Bundesagentur für Arbeit, Indus-
trie- und Handelskammer, Kreishandwerkerschaft, Wirtschaftsförderung, MSO und 
Integrationsrat erarbeiten.

Handlungsfeld 4

Gesellschaftliche Teilhabe der Migranten
Migranten sind in politischen Gremien der Stadt unterrepräsentiert, von 66 Mitglie-
dern des Stadtrates hat nur eine Person Migrationshintergrund. Angesichts viel-
schichtiger Problemlagen steht das bürgerschaftliche Engagement für viele Migran-
ten nicht im Vordergrund. Im Bereich der gesellschaftlichen Partizipation muss zur 
Gewinnung dieser Bevölkerungsgruppe sehr viel unternommen werden. Das Kon-
zept bietet Empfehlungen und konkrete Maßnahmen an.
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Handlungsfeld 5

Interkulturelle Öffnung der Einrichtungen für Kultur und Freizeit

Erstmals ist dieses Thema in Mönchengladbach Thema eines Integrationskonzeptes. 
Die Facetten des kulturellen Lebens in Mönchengladbach sind sehr vielfältig und bis-
her nicht erfasst. Im Rahmen der Förderung durch KOMM-IN-NRW wurde ein separa-
tes Konzept „Interkulturelle Kulturarbeit“ in Auftrag gegeben.

Nicht der Migrationshintergrund in erster Linie sondern der soziale Status ist für hohe 
Armutsquoten in Familien mit Migrationshintergrund verantwortlich. In der Bildung 
liegt der Schlüssel zur Chancengleichheit in unserer Gesellschaft.

Vernetzung und Transparenz der Integrationsprozesse 

Die im Konzept vorgestellten Steuerungsstrukturen gewährleisten ein hohes Maß an 
Vernetzung und Transparenz bei der künftigen Umsetzung der Integrationsprozesse 
in der Stadt. Außerdem bilden sie eine Grundlage für eine breite Beteiligung an inte-
grativen Vorhaben in Sozialräumen und gesamtstädtisch.
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